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Proſtitntion und Gefindeordunng.
Zwei ſeltſame Debatten erlebte geſtern der preußiſche Land

tag, eine über die Proſtitution, die andere über die Geſinde
ordnuung. Jn beiden trat der preußiſche Polizeiminiſter
v. Bethmann Hollweg als Redner auf.

Man erinnert ſich, welche Triumphe Heuchelei und Prüderie
am Regierungstiſche und bei den des Reichs
tags feierten, als die Lex Heinze beraten wurde. Geſtern
dagegen erhob ſich plötzlich in Beantwortung der vorgeſtrigen
Aſchermittwochsrede des Konſervativen v. Schluckmann der
Polizeiminiſter, um zu erklären, daß das Nachtleben zum Bilde
einer Großſtadt wie Berlin gehöre und den deutſchen Volks
gewohnheiten entſpräche, daß die Reglementierung der Proſti
tution und die uralten Beſtimmungen unſeres Strafgeſetzbuches
egen die Kuppelei veraltet und unhaltbar ſeien und daß eine
eie, nur im Dienſte der Geſundheitspflege ſtehende Behand-

lung der Proſit niertenfrage, das neue däniſche Syſtem, das
ans richtige ſei. Hebung der Volksbildung durch Biblio-
theken und öffentliche Vorträge und Hebung der Volksgeſund-
heit durch Sport und Körperpflege, ſowie die Bekämpfung der
Trunkſucht ſeien die beſten Mittel auch zur Hebung der Sitt-
lichkeit. Die Reaktion mag beileibe nicht reaktionär erſcheinen.
Deshalb empfahl der preußiſche Polizeiminiſter geſtern dieſelben
Mittel zur „Hebung der Volksbildung“, welche von der Arbeiter
bewegung in den Gewerkſchaften und der ſozialdemokratiſchen
Partei, von den Arbeiterradfahrern und von den Arbeiter
turnern und ſchließlich von den Arbeiterabſtinenten ſchon längſt
angewendet werden.

Trat in der Bethmannſchen Rede mehrfach ein Geiſt zutage,
der den ſozialdemokratiſchen Forderungen für die Gegenwartentſpricht, auf deren Erfüllung die a i aber
längſt verzichtet hat, und konnte man meinen, Bethmann habe
bei Ausarbeitung ſeiner Proſtitutionsrede eine der Reden be
nutzt, die von ſozialdemokratiſchen Abgeordneten bei der lex
Heinze gehalten worden ſind, ſo fehlte doch die Umſetzung des
Geiſtes in die Tat. Jn derſelben Sitzung geſtern wütete der
konſervative Abg. Hammer gegen die ſozialdemokratiſchen
Jugendorganiſationen, und Herr Roſenow, eine Leuchte des
Berliner Kommunalfreiſinns, wollte durchaus nichts wiſſen von
der ſozialdemokratiſchen Agitation auf Abſchaffung der Ge-
ſindeordnung.

Auch zur Geſindeordnung hat geſtern Miniſter v. Bethmann
Hollweg geſprochen und dabei mit Gründen operiert, wie ſie
von der preußiſchen Miniſterbank herab kaum ſchon gehört wor-
den ſind. Nicht etwa, daß ein ſo moderner Mann, wie Herr
v. Bethmann, ein Mann, der ſeinen Kant und am Ende gar
auch ſeinen Marx gebunden in ſeinen Bücherſchrank ſtellt, an
den geltenden und von ſeinen Subalterngeiſtern eifrig gehand-
habten Geſindeordnungen ein gutes Haar ließe, nicht daß er
verſuchte, den Nachweis zu führen, wie dieſe, dem patriarcha
liſchen Zeitalter entſprungenen hundertjährigen Beſtimmungen

ütige Bourgeo e

auch dem modernen Geiſt der Maſchinenzeit und des Jnduſtrie
kapitalismus entſprächen! Nein, ſeine Beweisführung ging
ganz im Gegenteil dahin, die geltenden Gefſinde-
ordnungen ſeien ſo gänzlich äberlebt ſo auf
allen Gebieten vom praktiſchen Leben überholt, ſo von ge
wohnheitsrechtlichen Neubildungen zerfreſſen, ſo ohnmächtig
gegenüber dem Geſetz des freien Arbeitsmarktes und darum ſo
unſchuldig an allen beſtehenden Mißſtänden, daß es ſich
garnicht verlohne, an ihre Reform oder Be-
ſeitigung den edlen Schweiß preußiſcher
Geheimräte zu verſch wenden. Solcher „poſitiver
Arbeit“, wie ſie von der Sozialdemokratie lebhaft gefordert
wird, und, käme es erſt ſoweit, von ihr auch energiſch gefördert
werden würde, iſt der Mann des kategoriſchen Jmperativs
durchaus abgeneigt.

Wie Kant, den Bethmann bekanntlich in einer vorjährigen
Rede ſo gewaltig pries, über eine ſolche Logik gedacht haben
würde, läßt ſich leider mit Sicherheit nicht mehr feſtſtellen.
Wie aber Oertel darüber denkt, der annoch lebende Dichter
und Denker des agrariſchen Geſindehältertums, kann man in
der Deutſchen Tageszeitung nachleſen. Sie ſchreibt über die
Miniſterrede: „Herr v Bethmann-Hollweg bewies ſich wieder
als der kluge, unbefangene Beobachter des Lebens, der ſich von
Phraſen und Doktrinen nicht den klaren Blick für die kompli-
zierte Wirklichkeit des Lebens trüben läßt.“ So oder ähnlich
hieß es ja auch, als Herr v. Bethmann in ſeiner großen Kant-,
Darwin- und Goethe-Rede ſich ſelbſt und die von ihm ver-
tretene Sache, das Dreiklaſſenwahlrecht, bis in den Abgrund
lächerlich machte und blamierte. Als nüchterner Geſchäfts
mann fragt der Junker nur danach, was bei dem gebildeten
Gerede herauskommt, und wenn es weiter dabei bleibt, daß er
die preußiſche Volksvertretung regieren und ſein Geſinde prü-
geln darf, ſo iſt ihm das philofdvhiſche: Gerede, das drum
und dran hängt „maximum farcimentum“, wie der gebildete
Junker Bismarck auf Lateiniſch ſagte, weil es ſich auf Deutſch
nicht ſagen läßt.

Die Geſindeordnung, dieſes chimpflichſte Dokument preu
ßiſcher Rückſtändigkeit, wird alſo auch die neueſte „liberale
Aera“ überdauern, wie es ſeit hundert Jahren alle „liberalen
Aeren“ überdauert hat. Aber neben ihr und noch um einige
Grade unſterblicher als ſie wird die neueſte preußiſche Miniſter
theorie der dankbaren Nachwelt erhalten bleiben. Es gibt
nach dieſer Theorie Geſetze, die man nicht abſchafft, weil ſie
zu gut ſind, und andere Geſetze, die man beſtehen läßt, weil
ſie zu ſchlecht ſind, um das Abgeſchafftwerden zu verdienen.
Leider nur gibt es keine Geſetze, die dazu zu ſchlecht wären,
von der preußiſchen Regierung ſorgfältig konſerviert oder vom
preußiſchen Landtag angenommen zu werden.

Wir wollen dabei keineswegs verſchweigen, daß in der an
archiſtiſchen Theorie des preußiſchen Polizeiminiſters, die den
Wert beſtehender Geſetze geradezu nullifiziert, ein Stück allge-
meiner Wahrheit ſteckt. Das Grotesk-Komiſche liegt nicht in

der Theorie ſondern vielmehr in der Art, wie ſie Herr von
Bethmann anwendet. Es iſt durchaus richtig es ſteckt ſo
gar ein Stück materialiſtiſcher Geſchichtsaufſaſſung in dieſer
Anſicht daß die lebendige Rechtsbildung mehr von der
jartiſchen Entw e cklung der Produkiionsverhäliniſſe als von der
zufälligen Willensrichtung einer geſetzgebenden Verſammlung
abhängig iſt. So haben ſich ja auch die wichtigſten Umbil-
dungen des engliſchen Rechts nicht durch Akte der Geſetz-
gebung ſondern auf Grund wirtſchaftlich geſellſchaftlicher Not
wendigkeiten im praktiſchen Leben ſelbſt gewohnheitsrechtlich
vollzogen. Aufgabe des Staates aber iſt es zum mindeſten,
durch ſeine Geſetzgebung ſolchen En wicklungen nachzukommen
und ſie ihrer folgerichtigen Vollendung entgegenzuführen, nicht
aber in den Anarchismus des tatenloſen Gehen- und Ge-
ſchehenlaſſens zu verſinken.

der Anwendung ſeiner Theorie, ſondern er weicht auch von
der Wahrheit ab in der Aufſtellung ſeiner Vorausſetzungen.
Es iſt nämlich gar nicht wahr und das preußiſche Ge-
ſinde fühlt es an tauſend Striemen ſeines Leibes, daß es
nicht wahr iſt daß die preußiſchen Geſindeordnungen etwa
durch Altersſchwäche unſchädlich geworden wären. Dieſe der
„nationalen Ehre“ hohnſprechenden Beſtimmungen, die den
Dienſtboten mit ſeiner ganzen Perſönlichkeit unter die faſt be
dingungsloſe Herrſchaft des Geſindehalters ſtellen, ſind heute
noch in lebendiger Wirkung. Wären ſie es nicht, ſo hät-
ten die Junker des preußiſchen Abgeord-
neten hauſes dem Anarchiſten auf der Mini-
ſter-Bank nicht ſo lauten Beifall geſpen-
det. Die Geſindeordnungen bleiben in Wahrheit beſtehen,
nicht weil ſie ſchon tot ſondern weil ſie noch ſehr lebendig
ſind, nicht weil ſie zu ſchlecht ſondern weil ſie gerade noch
gut genug dazu ſind, mit ihrer Hilfe „Ebenbilder Gottes“ zu
unterdrücken und zu ſchinden. Ein preußiſcher Miniſter hat
ſich lächerlich gemacht; aber die preußiſchen Geſindeordnungen
bleiben beſtehen.

Proſtitution und Geſindeordnung! Beides muß beſtehen
bleiben, weil ſich die herrſchende Geſellſchaft ändern müßte,
wenn Proſtitution und Geſindeordnung beſeitigt würden. Den
herrſchenden Klaſſen geht es jedoch jetzt viel zu gut, als daß
ſie in eine Schmälerung ihrer Vorrechte, ihres Ausbeutungs-
und Unterdrückungsrechts, willigen möchten. Darum verzeich-
net auch der Pariamentsbericht am Schluß der Bethmann-
ſchen Geſinderede „Beifall rechts“. Philoſophiſch und in der
Theorie verwerfen ſie alle die Geſindeordnung; in der Praxis
halten ſie an ihr feſt.

Dem werktätigen Volke fällt die Aufgabe zu, Parlamente
zu wählen, in denen Miniſter Reden halten müſſen, auf welche

„Beifall links folgt.

i Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant. François Prevoſt.

Die Zafnung, ihn zu ſehen, erfüllte mich mit einer Freude,
welche die letzten Spuren von Trauer aus meinen Zügen
verbännte. Manon blieb alſo ahnungslos; ich was ihr von
unſerm Unglück zu Chaillot als von einer Kleinigkeit, um
derentwillen ſie ſich nicht zu beunruhigen brauche; und da
Paris jener Ort der Welt war, wo ſie ſich am liebſten ſah,
ſo horte ſie mit Vergnügen, daß es jetzt angezeigt ſei, da zu
bleiben, bis der von dem Brande verurſachte Schaden in
Chaillot ausgebeſſert ſei.

Tiberges Antwort kam ſchon
mir mit, er würde mich an dem bezeichneten Orte erwarten
Voll Ungeduld eilte ich hin. Aber ich ſchämte mich doch
einigermaßen, vor einen Freund hinzutreten, deſſen Anblick
chon als ein Vorwurf meines Lebenswandels gelten mußte;
öch die hohe Meinung, die ich von ſeiner Herzensgüte hatte,

und Manoöns Jntereſſe hielten meinen Mut aufrecht.
Jch hatte n gebeten, ſich in dem Garten des Palais

Rohal einzufinden. Er war ſchon vor mir dort. Kaum er-
blickte er mich, als er mir entgegenkam, um mich zu um-
axmen, wobei ich Tränen auf ſeinem Antlitz fühlte. Jch teilte
r mit, daß es mich beſchäme, mich in ſolcher Lage vor
ihm zu ſehen, und tief empfinde, wie undankbar ich geweſen;
vor allem beſchwöre ich ihn, wir zu ſagen, ob ich ihn, nach
allem was ich getan, um ſeine Liebe und Achtung zu ver
lieren, noch als meinen Freund betrachten dürfe. Er antwor-
tele in liebevollem Tone, daß nichts imſtande ſei, ihn auf
dieſen Freundſchaftstitel verzichten zu laſſen: 5fer mein Un
glück und, wenn er es lagen dürfe, meine Fehler und Sün-
den hätten ſeine Zärtlichteit für mich nur verdoppelt; doch ſei
dieſe Zärtlichkeit mit tiefer Trauer vermengt mit der
Trauer. die man um eine geliebte Perſon empfindet, welche
man ihrem Untergange entgegengehen ſieht, ohne ſie retten zu
können.

Wir ſetzten uns auf eine Bank. „Ach,“ ſagte ich, aus
vollem Herzen ſeufzend, „Dein Mitleid muß außerordentliſein, wenn es eigen Leiden de e v m
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in einer Stunde und teilte

ſie Dir zu offenbaren, da ihre Veranlaſſung, wie i
muß, keine ruhmvolle iſt; a re W g iſt eine ſo

ſelige, daß es nicht Deiner großen Liebe für mich bedarf, um
mir Teilnahme zu ſchenken.“

Er bat mich, ihm, als Beweis meiner Freundſchaft, meine
Erlebniſſe ſeit meiner Flucht von Saint-Sulpice rückhaltlos
z erzählen. Jch erfüllte ſein Verlangen. Weit entfernt, die

ahrheit zu entſtellen, oder meine Fehler zu verkleinern, um
ſie unſchu diger hinzuſtellen, ſchilderte ich ihm meine Liebe mitall' der Leidenſ a die ſie mir einflößte. Jch ſchilderte ſie
ihm als einen Fluch des Schickſals, gegen den auch der
Tugendhafteſte vergebens ankämpft, wenn es ſeinen Untergangbeſchloſſen hat. malte ihm mit wen Farben meine
Amjregung, meine Beſorgniſſe, die h lung welche noch
vor zwei Stunden mein ger durchwühlt hatte, und in die ich
unreſtbar zurückfallen müſſe kurz ich rührte den edlen Tis-berge ſo Khr, daß er durch ſein Mitleid nicht minder auf-
geregt war, als ich durch mein Unglück.

Er ließ nicht ab, mir Troſt und Mut zuzuſpredden; da er
aber bei der Anſicht beharrte, ich müſſe mich von Manon

trennen, ſo erklärte ich ihm energiſch, daß ich eben dieſe Trennung als gert Unglück h und bereit ſei, nicht nur
das äußerſte Maß des Elends, ſondern auch den grauſamſten
Tod zu erdulden, bevor p. zu einem Mittel griffe, welches
tödlicher für mich ſei als alle meine Leiden.

„So erkläre Dich, ſagte er, „welche Art von Hilfe kann
Dir leiſten, wenn Du alle meine Vorſchläge verwirfſt
wagte nicht, ihm zu offenbaren, daß ſeine Börſe es ſei, deren

edurſte. Er hatte es aber bald erraten, zauderte eine
eile und begann dann: „Glaube nicht, daß mein Bedenken

von erkaltetem Eifer oder läſſiger Freundſchaft kommt; aber
welche Alternative ſtellſt Du mir dal Entweder muß ich Dir

die einzige Hilſe, die Du annehmen willſt, verweigern, oder
meine 53 verletzen, indem ich ſie Dir leiſte! Denn werde
9 nicht Mitſchuldiger an Deinem Lebenswandel, ſobald ich

ir die nötigen Miktel dazu gebe
„Jch will aber annehmen,“ fuhr er nach kurzem

fort. „daß die Verwirrung in welche die Not Dich geſtürzt
t vielleicht Deinen klaren Geiſt trübt, und Dich abhält, das
ere Teil zu wählen. Die Seele muß ruhig ſein im ſich

an der Wahr e und Weisheit erfreuen zu können Jch werde
Mittel finden, Dir eiwas Geld zukommen zu laſſen. Erlaube
mir jedoch eine Zehingung daran zu knüpfen ſuhr er mich
umarmend fort, „daß Du mir Deinen Aufenthaltsort ung
und mir geſtatteſt. wenigſtens den Beſuch zu machen, Dich in
die Arme der Tugend zurückzuführen, die Du liebſt, und nur
von Leidenſchaft verblendet verlaſſen konnteſt!“

Gern verſprach ich alles, was er wünſchte, mit der Bitte,
das traurige Schickſal zu beklagen, welches mich die Ratſchläge
eines ſo tugendhaften Freundes ſo ſchlecht befo gen hieß r
führte mich ſofort zu einem ihm bekannten Bankier, welcher
mir gegen ſeine Unterſchrift hundert Piſtolen vorſchoß, denn
Tiberge war keineswegs bei Kaſſe. Daß er nicht reich war,
erwähnte ich ſchon, ſeine Pfründe brachte ihm tauſend Taler,
da dies aber das erſte Jahr war, ſo hatte er das Geld noch
nicht bezogen, machte mir dieſen Vorſchuß alſo von ſeinen
fünftigen Einnahmen.

Jch wußte ſeine Großmut vollkommen zu ſchätzen, und ſie
rührte mich dermaßen, daß ich ſelbſt die Verblendung meiner
unſeligen Leidenſchaft beklagte die mich alle Pflichten mit
Füßen treten ließ. Die Tugend war mächtig genug. eine
Weile gegen meine Liebe zu ſprechen. und ich empfand in
dieſem d Augenblicke meines Gemüts die Schmach und
Unwürdigkeit der Feſſeln, die ich trug. Aber es war ein

Kampf von kurzer Dauer. Manon beſaß die Macht,
mich aus allen Himmeln zu vertreiben, und einmal wieder
an ihrer Seite wunderte ich mich, daß ich eine ſo gerechte
Neigung für ein ſo reizendes Geſchöpf einen Augenblick hatte
für eine Schande apgehen können.Manon war ein eſen von merkwürdigem Charakter. Kein

Mädchen beſaß ſo wenig Liebe n Gelde wie ſie veſargte
ſie aber, daß es ihr daran fehlen könne. ſo fand ſie keinen
Augenblick Ruhe. Zerſtreuungen und Vergnügungen waren
das, was ſie nicht entbehren konnte. Niemals re ſie einen
Son beſitzen mögen, wäre es möglich geweſen, ſich ohne Geld
zu vergnügen; ſie fragte nicht einmal nach der Ziffer unſeres
Vermögens, ſolange e die Tage angenehm verlebte; da ſienun weder zum Spiel inklinierte, noch gießen Luxus bedurfte,

ſ war nichts leichter, als ſie zu beſriedigen, wenn man käg-
ich ein Vergnügen nach ihrem Geſchmacke fand. Von Zer-
b en re zu ſein, war ihr aber ein ſo unabweis-
ares Bedürfnis, daß ohne ſie auch nicht das geringſte W

trauen auf ihre Laune und ihre Neigung z ſetzen war. Ob-
wohl ſie mich zärtlich liebte, und ſch, wie ſie gern zugab, der
einzige war bei dem ſie die ſüßeſten Liebesfreuden empfand,
ſo war ſch beinahe überzeugt, et ihre Zärtlichkeit unter ge
wiſſen Umſtänden nicht ſtichhaltig fein würde. Mit ſelbſt nur
gcngen Mitteln hätte ſie mich der ganzen Welt vorgezogen,
och war ich ſicher, daß ſie mich für irgend einen neuen Herrn

B. verlaſſen würde. ſobald ſch ihr nichts mehr zu bietenv.
tte als ine T d BVeſtändigkeit.hätte als meine rege a i

Aber Herr v. Bethmann- Hollweg irrwandelt nicht nur in
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Wie in Prenßzen Miniſter „gemacht“ werden.
Anläßlich des Todes des ehemaligen Handelsminiſters Bre

feld veröffentlicht der freiſinnige Abgeordnete Gothein in der
Frankf. Zig. folgendes Bild des Verſtorbenen, das ſehr be
geichnend für die Verhältniſſe in Preußen iſt:

Er war nicht nur ein ſchöner, ſondern auch ein lie-
benswürdiger, vielſeitig und feingebildeter Mann, den ich
aufrichtig ſchätzen lernte, und hatte nur das eine Un-
glück, Handelsminiſter geworden zu ſein. Daß das ſein
Unglück ſei, geſtand er auch mit größter Offenheit ein.
Was ſagte er verſtand ich von Handel
und Bergbau, von Gewerbeordnung, von
Zolltarifen uſw.? Jch war Eiſenbahner von
Fach; darin war ich zu Haus, darin fühlte ich mich wohl.
Da ſollte ich mit einemmal Handelsminiſter werden; ich
habe inich mit Händen und Füßen geſträubt, die begrün-
detſten Vorſtellungen wegen meiner Unzulänglichkeit für die-
ſen Poſten gemacht, alles hat nichts genutzt. Se. Majeſtät
befahl, und ich als preußiſcher Beamter mußte ge-
horchen.

Alſo der richtige Handlanger des perſönlichen Regiments. Er
erkennt ſelber, daß er nichts von dem verſteht, was er leiſten
ſoll. Tut nichts. Was braucht ein preußiſcher Miniſter auch
von ſeinem Amte zu verſtehen! Bei ihnen heißt es, wie von
der Schuljugend im Agrarierkand: die dümmſten ſind die
deſten. Parieren ſollen ſie, mehr wird nicht verlangt. Und
parieren konnte er, das iſt wahr. Er war als preußiſcher
Beamter das Gehorchen ſo gewöhnt, daß er ſogar Leuten ge-
horchte, die ihm gar nichts zu befehlen hatten, wie beiſpiels
weiſe dem berüchtigten Zentralverband der Scharfmacher. Un
vergeſſen iſt jener famoſe Bueckbrief, den der Vorwärts am
20. Januar 1901 veröffentlichte, und in dem es vielver-
heißend hieß:

Daß wir endlich doch Herrn v. Berlepſch (den Vorgän-
ger Brefelds im Handelsminiſterium, Red. d. V.) klein be
kommen haben, hat mich auch mit Befriedigung erfüllt;
Jhrem Wunſche, über den neuen Handelsminiſter etwas
zu hören, komme ich, ſoweit ich dazu imſtande bin, in
folgendem nach.

Und nun ſetzt der Hauptmann der Scharfmacher ganz un-
geniert auseinander, mit welchem Raffinement er Herrn Bre-
feld ausgehorcht und beeinflußt habe. Man ſieht, auch damals
ſchon der Brief iſt datiert vom 7. Juli 1896 war die
Nebenregierung im Schwange. Nur hatten die Herren vom
Zentralverbande noch ein Reſervatrecht darauf. Man kann
ſich daher ihre Erbitterung vorſtellen, wie ſie merkten. daß die
Zentrumspfaffen ihnen im „Nebenregieren“ Konkurrenz mach-
ten. Herr Bueck war mit dem neuen Handelsminiſter Brefeld
ſehr zufrieden. Er charakteriſierte ihn folgendermaßen

primo loco iſt er von der Ueberzeugung durchdrungen,
daß ſich die Lage der arbeitenden Klaſſen gegen früher
ganz außerordentlich gebeſſert habe, daß ſie als eine voll-
kommen befriedigende bezeichnet werden müſſe
und daß die von gewiſſer Seite ausgehenden Klagen über
die traurige Lage der Arbeiter ein Unfug ſei. Daher ſei
er dafür. jetzt in dem Laufe der ſozialpolitiſchen Geſetz
gebung mehr Ruhe eintreten zu laſſen, und das ſei
auch die Anſicht des Kaiſers.Die letzte Wendung iſt gerade jetzt ganz beſonders intereſſant,

wo uns in der Thronrede feierlich verſichert wurde, die
Reichsregierung ſei entſchloſſen, das Werk der ſozialpolitiſchen
Geſetzgebung „im erhabenen Geiſte Kaiſer Wilhelms des Gro-
ßen“ fortzuſetzen. Freilich öffentlich wurde uns auch damals
verſichert, daß niemand an einen Stillſtand in der Ar-
beiterſchutz- Geſetzgebung denke. Die Kundigen im Lande, wie
Herr Bueck, lächelten darüber. Sie wußten es beſſer. Ob ſie
auch jetzt wieder lächeln

Aber welch ein herrlicher Lichtſchein fällt aus alledem auf
die preußiſchen Miniſter, dieſe einſchwenkenden Unteroffiziere
in Kniehoſen und Wadenſtrümpfen!

Schon wieder eine „Nebenregierung“
Das Organ der Geſellſchaft für ſoziale Reform, der ent-

bürgerlichen und anti ſozialdemokratiſchen Berlepſch-
reinigung, die Soziale Praxis, veröffentlichte dieſer Tage

ein ſozialpolitiſches Aktionsprogramm, das folgende Forde-
rungen enthielt: „Koalitionsfreiheit, Beſeitigung der Feſſeln
des politiſchen Vereins- und Verſammlungslebens, Anerken-
nung der Berufsvereine ohne Polizeiaufſicht, Er-
richtung von Arbeitskammern, Rechtsordnung der Tariſver-
träge, Reform des Privatbeamtenrechts, Zehnſtundentag für
Frauen in Fabriken, Ausdehnung des ſanitären Marximal-
arbeitstages, Erhöhung des Schutzalters der Jugendlichen,
Sonntagsruhe für Privatangeſtellte und Reform der Sozial
verſicherung.“ Sie iſt naiv genug vorzuſchlagen, daß ſich die
bürgerlichen Fraktionen, in denen die Geſellſchaft für ſoziale
Reform 16 Mitglieder ſitzen hat, zu einer „ſtarken Mehrheit“
vereinigen ſollten, „die für eine energiſche Sozialreform ein-
tritt“, und iſt kühn genug zu verlangen, daß die Volksver-
tretung „energiſch eingreifen“ müſſe, wenn ihr „guter Wille“
an Widerſtänden beſtimmter Stellen in einigen Einzelſtaaten
ſcheitern ſollte.

Angeſichts der Zuſammenſetzung des Reichstags erſcheint ein
ſolches Aktionsprogramm als eine bloße Kinderei, wie ſie nur
von unpolitiſchen „Jntellektuellen“ aufgebracht werden konnte.
Di- Konſervative Korreſpondenz aber gibt ſich den Anſchein,
als nähme ſie dieſe Kinderei ernſt und ſchreibt:

Die Geſellſchaft für ſoziale Reform gedenkt ſich demnächſt
als Neben regierung auch im Reichstage (in Reichs-
ämtern ſoll ja n bereits verſucht worden ſein) zu
etablieren. Man wird abwarten können, wie ſich der lei-
tende Staatsmann zu dieſer Nebenregierung zu
verhalten gedenkt.

Dazu bemerkt das Organ der Scharfmacher, die Poſt,
entzückt:

Für die Parteien, welche nicht geſonnen ſind, eine blind-
lings über die Bedürfniſſe des praktiſchen Lebens hinweg-
raſende Sozial politik im Automobiltempomitzumachen, gilt es auf der Hut zu ſein. Das deutſche
Volk hat nicht gegen die koloniale Neben-Regie-
rung ſo nachdrücklich Front gemacht, um ſtatt deſſen nur
an anderer Stelle eine ſolche Wucherpflanze auf-
ſchießen zu ſehen.

Dis gut bürgerliche und „nationale“ Berlepſch- Geſellſchaft muß
ſich alſo als „Wucherpflanze“ bezeichnen laſſen, weil ſie vom
Reichstag ein „energiſches Eingreifen“ in ſojzialpolitiſchen
Dingen verlangt. Und „Nebenregierung“ natürlich auch noch!
Welcher Unfug mit dieſem Schlagwort während des Wahl-
kampfes getrieben worden iſt, wird an dieſem Verſuche deut
lich, jede ſelbſtändige parlamentariſche Re-
gun g, ſofern ſie nicht etwa von Junkern und Jndufſtrie-
baronen ausgeht, denn dann iſt es ja ganz entwas anderes

als „Nebenregierung“ zu verdammen. Jm übrigen iſt's

ganz

natürlich ein ganz überſlüſſiger Streit, denn die bärgerliche
Mehrheit für ſozialpolitiſche Aktion iſt eher auf dem Monde
als im deutſchen Reichstag zu finden. Das ſchöne Vorrecht,
in ſozialpolitiſcher Beziehung daneben zu regieren, bleibt jenen
Organen vorbehalten, die in abſolutiſtiſchen Staaten eben
dazu berufen ſind!

Wie man Aufftände provoziert.
Unſere während des Wahlkampfes ausgeſprochene Befürchtung,

daß man Aufſtände provoziere, um mit dem Schein des Rechts
neue Forderungen für die Kolonien ſtellen und ev. eine ſchon
lange gewünſchte Kolonialarmee von dem bewilligungsluſtigen
„nationalen“ Reichstage herauszuſchlagen, ſcheint ſchneller in
Erfüllung zu gehen, als man dachte. Eine der Köln. Volksztg.
aus Windhuk zugegangene Mitteilung ſagt:

Seit dem I. Januar iſt das Hereroland, beſonders die nörd
liche Grenze desfelben, militäriſch ſtark beſetzt. Durch Haupt
mann Franke ſoll an die Ovambos namens der Regierung
der Befehl ergangen ſein, ſämtliche Waffen abſtempeln zu
laſſen. Die Rebobother Baſtards, die bekanntlich während
des Aufſtandes uns treu zur Seite ſtanden, mußten ihre
Waffen abliefern. Dieſe Maßnahme hatte eine gewiſſe Er
reging hervorgerufen, die ſich zum Teil aus dem Umſtande
erklären läßt, daß nicht wenige Anſiedler des Rebobother
Landes mit Baſtardfrauen verheiratet ſind.

Die den Norden des Schutzgebietes bis zur portugieſiſchenGrenze bewohnenden triegeriſchen Ovamboſtämme haben,
während ſonſt überall der Aufſtand tobte, Ruhe e
Aber ſchon während des Krieges verkündeten einige Kolonial-
übermenſchen: „Wenn erſt die Hereros und die Hottentotten
überwältigt ſind, dann geht es gegen die Ovambos!“ Die
angeordnete Maßregel, die die Ovambos zwingen würde, die
Waffen aus der Hand zu geben, iſt ein ziemlich ſicheres
Mittel, dieſe Eingeborenen zum Aufſtand zu treiben. Das
gäbe dann Gelegenheit, abermals „für Ehr und Gut der
Nation“ viele Millionen zu verpulvern.

Nachdem man nun das deutſche Volk durch allerlei Schwindel
für die Kolonien „begeiſtert“ und es durch den Reichslügen-
verband, die Dernburgſche Dattelkiſte und ähnliche Phantaſtereien
betört und in die Falle gelockt hat, braucht man mit den
wahren Abſichten nicht mehr hinter dem Berge zu halten und
ſo wird bald eintreffen, was wir ſchon immer prophezeit: Neue
ewaltſam hervorgerufene Aufſtände, die natürlich wieder Mil-
ionen in ungezählten Mengen verſchlingen werden. Das
dumme deutſche Volk, das ſich ſo leicht am Narrenſeil herum-
führen läßt, wird die ganze Zeche bezahlen müſſen. Die ſich
einſtellende Erkenntnis und Reue kommt aber zu ſpät. Die
Sozialdemokratie behält eben wieder einmal recht.

Aus dem Reichstage. Die Schriftführerwahlen hatten
folgendes Ergebnis: Es wurden gewählt: 1. von Thünefeld
(Ztr.) mit 367 Stimmen, 2. Engelen (Ztr.) mit 365 Stimmen,
3. Rimpau (natl.) mit 307 Stimmen, 4. Pauli, Oberbarnim
(Reichspartei) 5. Rogalle von Bieberſtein (konſ.) mit 290
Stimmen, 6. von Damm (wirtſchaftl. Vgg.) mit 276 Stimmen,
7. Dr. Hermes (Frſ. Vpt.) mit 231 und 8. Hagemann (natl.)
mit 194 Stimmen. Die Abgeordneten Röſicke und Hahn
ſind der konſervativen Partei beigetreten, während der Ab-
eordnete von Magdeburg, der Fleiſchermeiſter Kobelt, ſich derFreiſianigen Volkspartei angeſchloſſen hat. Außer den

von uns ſchon dieſer Tage genannten ſind noch folgende Wahl
proteſte eingegangen und zwar gegen die Gültigkeit der Wahlen
der Abgeordneten Koelle Goslar (Wirtſch. Vgg.) Neumann-
HoferLippeDetmold (Hoſp. der S Vgg.), Pauli-Oberbarnim
(freikonſervativ), Wachhorſt de Wente Melle Diepholz (natl.),
Rieſeberg Wanzleben (Wirtſch. Vgg.), Schwarz Lübeck (Soz.),
Hufnagel-Schwabach (konſ.), de Wendel Diedenhofen (Lothr.),
Dr. Will Straßburg Land (Zentr.) und Wiltberger Weißen
burg (Zentr.).

Der Studtſche Bremserlaß in Tätigkeit. Die Gehalts-
aufbeſſerung der Lehrer in der Bürgermeiſterei Frechen imRheinland auf 1500 Mk. und 200 Mit Zulage hat nicht die
Genehmigung der Regierung gefunden; ſie Jat ſogar durch

Verfügung vom 25. Januar 1907 dem früheren Beſchluß des
Gemeinderats vom 17. Juli 1906, der das Grundgehalt auf
1400 Mk. und 180 Mk. Zulage feſtſetzte, unter Ermächtigung
des Kultusminiſters die Genehmigung verſagt. So gehört
denn Frechen zu den Orten, deren Lehrern Studt eine Gehalts
aufbeſſerung vorenthalten hat. Die Lehrer mögen aber Herrn
Studt nicht grollen, ſondern mit dem Bewußtſein, bei den
Wahlen alles für die „nationale Ehre“ getan zu haben, an
ihrem Hungertuche nagen.

Lehrer ſind Faulenzer ſagte in einer Gemeinderateſitzung
der Bürgermeiſter von Neunkhauſen, als eine beſſere Be
ſoldung der Lehrer angeregt wurde. Für dieſe unqualifizierbare
grobe Beleidigung eines ganzen Standes wurde das würdige
Ortsoberhaupt vom Schöffengericht zu nur 10 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Der Mann kann ſich beim Gericht bedanken, daß
er gerade Bürgermeiſter war.

Lehrer und Gendarmen in Mecklenburg Strelitz.
Nach einer amtlichen Verfügung erhalten die Gendarmen in
Mecklenburg Strelitz ein Anfangsgehalt von 1200 Mk., 130
bis 150 Mk. Wohnungsgeld, freie Dienſtkleidung ſowie eine
Entſchädigung für die Reparatur der Kleidung. Auch die
Penſionsverhältniſſe ſind geordnet. Dagegen fangen die groß-herzoglichen Stadtlehrer mit 900 Mk. alt an gr.
geld gibt's nicht) und das Endgehalt der Landlehrer beträgt
nur etwa 1350 Mark. Aber unzufrieden dürfen die Lehrer
nicht ſein ſondern müſſen im Gegenteil „national“ geſinnt und
patriotiſch bis auf die Knochen ſein. Bei 900 Mk. können ſie
das auch Zenn der echte Patriotismus wärmt und be-
ſchwichtigt den knurrenden Magen. Hurra, hurra, hurra!

Die Ehrfurcht vor der Uniform iſt durch den Haupt-
mann von Köpenick erſchüttert worden. Um nun etwas ähn-
liches nicht wieder vorkommen zu laſſen, hat der preußiſche
Eifenbahnminiſter einen Erlaß herausgegeben, nach dem Eiſen-
bahnbeamte unbekannte Perſonen, die ſich ihnen als Vorge-
ſetzte bezeichnen, nicht ohne weiteres als ſolche anſehen, auch
nicht, wenn die Betreffenden eine entſprechende Uniform tra
gen; ſie haben vielmehr nur dann Befehle entgegenzunehmen
und dienſtliche Fragen zu beantworten, wenn ſich die unbe-
kannten Perſonen durch geeignete Nachweiſe gehörig legi-
timieren und der Angeredete ſich die Ueberzeugung ver-
ſchafft hat, daß die betreffende Perſon zu ſeinen Vorgeſetzten
gehört. Bedienſtete, die einen Ausweis verlangen, ſind ſo-
fort zu befriedigen und nicht eiwa auch noch zur Rede zu
ſtellen.

Koloniale Opfer. Wieder haben einige Soldaten unſerer
Schutztruppe ihren Entſchluß, nach den Kolonien zu gehen, mit
dem Tode büßen müſſen. Jn Garna (Kamerun) ſtarb am
Schwarzwaſſerfieber der Unteroffizier Otto Runge aus Berlin,
in Keetmannshoop (Südweſt) der Reiter Rich. Hörning aus
Lengenfeld (Sachſen) an Typhus und Ruhr, bei Warmbad der
Gefreite Fried. Stolpe aus Mollin, infolge Ueberfahrens durch
einen Ochſenwagen, bei Achab der Gefreite Joſeph Schramke
aus Kiſchau, ebenfalls infolge eines Unglückfalles.
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r der drei linksliberalen Fraktionen bleibt vollkommen

rt“.

Die entſchiedene Unentſchiedenheit und die

Das iſt das tröſtliche e der zwiſchen den
rei freiſinnigen Gruppen geführten „Einigkeitsverhandlungen“.

Es ſollen zwar auch gemeinſame Fraktionsſitzungen gehen
werden, daneben aber auch dreiſpaltig getrennte, ebenſo ſollen
gemeinſame r e werden, aber auch fraktionell
eſonderte. Die Selbſtänd Seit der drei Gruppen,“ ſchreibt
ie Lib. Korreſpondenz „iſt bei dem jetzt vereinbarten Modus

vollkommen gewahrt.“ Die volksparteilichen Organe zeigen
ſich mit dieſer Löſung ſehr zufrieden, wogegen die Organe derVereinigung ſehr unglü c ſind und ſogar von einer „Ver-

ewaltigung des Landes“ phantaſieren, denn „das Land“,
ie Wähler ſeien für entſchiedene Einigkeit. Uns iſt die Eile,

mit der die Naumann und Potthoff unter die Herrſchaft
der Kopſch und Wiemer zu gelangen ſtreben, immer unver
ſtändlich geweſen; ſie iſt uns heute unverſtändlicher denn je.

um Polenkurs. Der Redakteur Jankowski von der in
enſalza erſcheinenden Dziennik Kujawski wurde wegen Auf

orderung zum Schulſtreik in zehn ſeges zu 1000 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt. Vom Gymnaſium in Oſtrowo wurden
18 Schüler verſchiedener Klaſſen und vom Gymnaſium in
Gneſen acht Schüler verwieſen, weil ihre Geſchwiſter in den
Volksſchulen am Schulſtreik teilnehmen.

Ausland.
Oeſtreich. Vor drei Wochen wurden eine Anzahl ruthe

niſche Studenten verhaftet, weil ſie in Lemberg die Gleich
ſtellung der rutheniſchen mit den anderen Studenten forderten.
Ja ihrer begreiflichen Aufregung demolierten ſie auf der
Univerſität verſchiedene Gegenſtände und wurden daraufhin
verhaftet. Bis heute hat man ſie noch nicht vernommen. Um
nun gegen die lange ganz unberechtigte Unterſuchungshaft zu
proteſtieren, haben ſie geſtern einen Hungerſtreik inſzeniert.

Das Eldorado der deutſchen Junker will man
in Ungarn in Wirklichkeit aufrichten, indem man eine Be
ſchränkung der Freizügigkeit der Landarbeiter plant,
um deren Abzug zu verhindern und den Grundmagnaten billige
Arbeitskräfte zu erhalten. Auf einer Konferenz der „Unab-
hängigkeitspartei“ kündigte der Abgeordnete Weber eine Inter
pellation an, worin gefordert wird, daß jene Arbeiter, welche
Ernteverträge unterſchrieben haben, keine Päſſe ins Ausland er
halten ſollen. Abgeordneter teilte mit, daß in dieſer
Angelegenheit bereits eine Petition vorliege, über die der
Petitionsausſchuß demnächſt entſcheiden werde. roten
zog Abgeordneter Weber ſeine Jnterpellation zurück. Sollten
nun nicht die deutſchen Junker nach dieſem gelobten Lande
auswandern? Oder haben ſie es gar nicht nötig

Jtalien. Große antiklerikale Demonſtra-
tionen haben am Sonntag in ganz Jtalien gelegentlich
der Giordano Bruno-Feier ſtattgefunden. Jn Rom marſchierte
ein großer Zug, worunter viele Studenten und Studentinnen,
nach dem Denkmal Giordano Brunos. Es ſprachen hier
Fera, Mirabelli und Ferri. Jn Genua, Mailand und ſelbſt
in Turin, das als eine klerikale Stadt gilt, haben ſich etwa
10 000 Perſonen an dem Umzuge beteiligt. Dieſe Mani-
feſtation dürfte als der Beginn einer antiklerikalen Bewegung
in Jtalien anzuſehen ſein.

China. Nach den letzten Nachrichten zerſtören die Bewoh
ner der von der Hungersnot heimgeſuchten Provinz Tſekiang
ihre Häuſer. Das Stroh der Dächer und das Holz ver-
äußern ſie, um Geld zum Erwerb von Lebensmitteln zu er
halten. Der Sekretär des Ausſchuſſes zur Unterſtützung der
Notleidenden erklärt, daß in den großen Lagern bei Tſekiang-
Fu die Notleidenden in Maſſen zuſammengepfercht ſind. Es
heißt, daß über eine Million Menſchen dem Hungertode preis-
gegeben ſind. Hunderttauſende nehmen täglich als einzige
Nahrung trockene Blätter und Wurzeln zu ſich. Plündernde
Banden durchziehen die ganze Provinz. Von Boxeraufſtänden
kann alſo gar keine Rede ſein.

Zur Revolukion in Rußland.
Stolypin will demiſfionieren? Jn Kreiſen die der

ruſſiſchen Regierung naheftehen, erzählt man, daß Stolypin
ſelbſt von ſeinem Rücktritt bezw. der Demiſſion des Kabinetts
hen und die Miniſter gebeten haben ſoll, nach der Er
ffnung des Parlaments bis zum letzten Augenblick auf ihren

Poſten zu verharren.

Zur Dumawahl. Die Wahl am Mittwoch verlief für
Petersburg ohne jeden Zwiſchenfall. Obgleich das Stimmungs-
reſultat erſt ſpäter bekannt werden kann, ſagt ein großer Teilder Blätter voraus daß die Oppoſition Seſtegt hat. Bisher

eigen die Wahlen folgenden Stand: bereits gewählt ſind 273
ppoſitionelle und 83 Abgeordnete der Rechten. Jn

dar Sſelo fand eine wichtige Beratung des ganzen
iniſterrats ſtatt, in der die Thronrede und eine Reihe

wichtiger, mit der Eröffnung der Duma zuſammenhängender
Fragen beſprochen wurde.

Eine erfolgloſe n Generalgouverneur Kauls
bars in Odeſſa drohte dem Verbande der „Ruſſiſchen Leute
die Auflöſung an, falls ſie mit ihrer verbrecheriſchen Tätigkeit
fortfahren. Das wird nicht ſo ſchlimm ſein, eine Krähe
hackt bekanntlich der andern die Augen nicht aus.

Aus den gegnerischen Lügenfabriken.
Sozialdemokratiſche Stimmzettel Fälſchungen.

Jm Weißenf. Kreisbl., ferner in Blättern von Eis
leben, Zeitz, Torgau, Wittenberg, Merſe
burg, Delitzſch, Sangerhauſen, Elſterwerda
iſt während und nach der Wahl berichtet worden, die Sozial
demokratie habe in mehreren Wahlkreiſen Stimmzettel der Geg-
ner gefälſcht. Jn Barmen ſoll ſie Stimmzettel zur Verbrei
tung gebracht haben, auf denen der Kandidat Lintz ſtatt Linz
hieß, in Frankfurt a. M. Oeſerer ſtatt Oeſer, in Bochum Har-
mann ſtatt Haarmann, in Hagen Kumo ſtatt Kuno uſw.

Dieſe Erfindung iſt von vornherein lächerlich. Der Sozial
demokratie fällt es natürlich nicht ein, gegneriſche Stimmzettel
zu verbreiten, weder echte noch „gefälſchte“'. Es iſt auch kein
einziger Fall konſtatiert worden. Mit Lüge und Fälſchung
arbeiten die Gegner, die in allen Wahlſchuftereien vorzüglich
bewandert ſind.

Der Sozialdemokrat Peus und die Bäckermeiſter.
Die Hall. Zig., der Merſeb. Korreſp., die Eisl. Ztg. be

richteten, Genoſſe Peus habe in Kottbus einen Vortrag ge
halten und darin geſagt, weil namentlich die Bäckermeiſter über
ſeine Wahlniederlage erfreut geweſen wären, habe er ſich vor
genommen, nunmehr von Ort zu Ort zu reiſen, für die Kon
ſumvereine zu agitieren und dadurch ſo viele ſelb-



Kändige Sxiſtenzen zu vernichten, als ihm e i
Stimmen bei der Reichst 8 l fehltnämlich äber 800. S tadewahl fekten-

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Peus ſolches Blech nicht ge
redet hat.

zu machen.

nz verdankt hatten.

Die Seelenvergiftung der Kinder.
Nach der Tägl. Rundſchau, deren Weſen beſſer durch die

Bezeichnung Kläg-
liche Schundſau gekennzeichnet wird, hat ein Berliner
Lehrer ſeinen zwölfjährigen Schülern aufgegeben, mit den

verbieten, zeigen,
tragen, geben, leihen Sätze zu bilden.

von der Leipz. Volksztg. aufgebrachte

Zeitwörtern ſenden, holen,

ein Knabe folgende Sätze fabriziert:

unſere Verachtung.
zeroshaut defekt werden ſollte, eine neue.
der 1907 das Volk zur Wahlurne.ſiſche Vol

ſeinem Geſalber zu beläſtigen.
verbieten dem Valke zu denken.
Proletariate ſeinen Weg.

Die

Er hat lediglich geſagt, was andere auch geſagthaben, nämlich, daß das feindſelige Verhalten der gleinteiſier
und Kleinhändler den Arbeitern gegenüber dieſe veranlaſſe, ſich
durch Beitritt zum Konſumverein unabhängig im Warenbezuge

h Wenn dann die 800 Bäckermeiſter zugrunde gin-
en, würden ſie wohl einſehen lernen, wem ſie ihre Exi-

Wir ſenden der ruſſiſchen Regierung als Volksmörder
Wir ſenden Bülow, ſo ſeine Rhino-

wird ſich ſein Recht ho len. Wir verbieten
dem Reichsverband zur Verleumdung der Sozialdemokratie
(wörtlich), welcher Bülows Wahlprogramm erhielt, uns mit

deutſchen Staatsſtützen
Laſſalle zeigte dem

Die preußiſchen Schulgeſetzgeber

gen, we
reußen die

der Tägl. Rundſchau

gnügte ſich

Darauf habe

Wir holen bei
Das ruſ

Schwindel.
auf.

Geiſtes Kind ſie ſind.
mach des Geldſackparlaments. Die Liberalen

tragen die Schleppe der Reaktion.
wird den Brotwucherern und
ſinnigen, am 25. 1.
Väterchen und ſeine t geben dem Volke ſtatt
Rechte blaue Bohnen. Jch le i

Wir haben bisher die Notiz der Tägl. Rundſchau nur im
Zeitzer Gen.-An z. gefunden, die ſie mit der Ueberſchrift
verſieht: An ihren Früchten ſollt Jhr ſie erkennen, und aus

Man weiß nun wirklich nicht, ob man über einen der-
artigen aus Sozialiſtenblättern zuſammengeſtoppelten Unſinn
nur lachen ſoll angeſichts ſ

ſchon ſo auf das Kindesleben zerſehzend wirken.
die Sozialdemokratie damit,

den Erwachſenen beiderlei Geſchlechts beizubringen,
ſtreckte ſie ihre Arme auf „die junge Garde“ aus; jetzt wird
ſchon die Schuljugend verſeucht; nachher werden wohl noch
die Kindergärten unter „zielbewußte“ Leitung kommen. Wenn
das erſt alles erreicht iſt, dann kann getroſt auf einem Partei-
tage der Antrag geſtellt werden, allen Erdenbürgern von den
Konfirmanden an das allgemeine Stimmrecht für die
lichen Wahlen zu verleihen!

Manche der Sätze ſind gar nicht ſo übel, und wenn ein zwölf-
jähriger Junge ſie geſchrieben hätte, würde er damit beweiſen,
daß er mehr politiſchen Verſtand beſitzt als der Scherenredak-
teur des Zeitzer Generalanzeigers.

Die Tägl Rundſchau tiſchte ſie ſchon am 6. Jan.
Das Blatt wurde darauf aufgefordert,

die Schule zu nennen, in welcher der Junge ſitze.

Wir tragen als
Das deutſche Volk

ihren Lakaien, den Frei-
d. Js. die verdiente Antwort geben.

e mir die Pfaffenherrſchaft.

auch folgenden Kommentar angefügt:

der Tatſache, daß die Jrrlehren
Erſt be-

ihre Afterweisheit
dann

ſämt

Leider iſt auch dieſe Notiz

doch wenigſtens
Das hat

„ihre

bewußte Leitung“ kommen.

das Blatt fein bleiben laſſen. Daß die Sozialdemokratie
werden ſich

die bürgerlichen Blätter ſchon gefallen laſſen müſſen. Schließ-
lich werden allerdings ſogar auch die Kindergärten „unker ziel

Bis dahin wird freilich der Zeitzer

Arme“ nach der Jugend aussſtreckt,

Generalanzeiger ſchon längſt ſeinen letzten Seufzer ausgehaucht
haben, denn ſchon mit den Märzquittungen haben die Aus
trägerinnen, wie uns berichtet wird, ihre liebe Not.
667 Abonnenten dürfen nicht mehr viele abſpringen.

Für Parteizwecke: Adolf Pietſchmann 2. Liſte 9 Serie In
10.15, Liſte 14 0.50 Mark. H Tabert.

Und von

re

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

rtig ſtellt.

oowoeoeEin Centenar Jubiläum begeht heute die Firma Conrad
Tack u. Cie., Deutſchlands bedeutendſte Schuhwaren- Fabrik
in Burg b. Magdeburg durch Eröffnung des 100. Ber
hauſes Metz, KleinPariſerſtraße 8. t
dieſes Unternehmens iſt es bezeichnend, daß dasſeibe nunm
rund 100 eigene über ganz Deutſchland verbreitete S
kaufshäuſer unterhält, über 2000 Angeſtellte beſchäftigt ünd
mittels 1000 Spezial- Maſchinen neueſter Konſtruktion wöchent
lich za. 25 000 Paar Schuhe und Stiefel e
Halle unterhält die Firma Conrad Tack u. Cie.
ein Verkanfsgeſchäft und zwar Schmeerſtraße 1.

Für die gewaktige o
v e

Auch in
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Merseburg.
FunkKenburg.
Sonnabend d. 23. Febr. er.,

abends 8 Uhr:
Großes humoriſtiſches

BRocekbiertfes*
unter gütiger l d.Geſangvereins Einigkeit.

Nach dem Konzert

Ball mit freier Nacht
bei vollbeſetztem Orcheſter.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Otto Horkfurth.

Rums dorf
u dem am Sonntag den

24. Februar ſtattfindenden

Kränzchen
33 verſchiedenen Aufführungen

Männer Turn- Vereins
Vater Jahne mit Speiſen u. Getränken

ens auf. W. Gerhardt.

Theiss en.
„„Zlauer Stern

Zu dem am Sonntag den
24. Februar ſtattfindenden

vKränzchen
des Geſangvereins Frohſinn
empfehle Speiſen u. Getränke
in bekannter Güte

Emil Boetteher.
Korb's Restaur.

Jakobſtraße 23.
Sonntag den 24. Febr. er.
Narren- Abend
mit humorift. Vorträgen, wozu
freundlichſt einladet D. Oſam wen 9

Eugen Müller.
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur

gefälligen Benutzung.
12 Jahre Güntherſches Bier.

Zeit.Bler-halle Rronpninz.
Sonnabend den 23. und Sonn

käg den 24. Februar

Bockbierfest.
J. V. August Lössnitz.

Züchter,
Kenner

Empfehle die Nachzucht, auch
in dieſem Jahre, meiner edlen

Kanariensänger
Rein, Stamm, Seifert.

Preislagen ſolid, je nach Leiſtung.
Gut fütternde Weibchen.

W. Seſdel, Zeitz,
Scharreuſtr. 9,

gegründet im Jahre 1866.

Das ehe le
zahlt ſtets für

Janze Hachlazze von Möbeln

Laden-, Kontor- u. Restau-
rationseinrichtungen, ſowie
Geldschräncke, Planinos c.
Friedr. Peileke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 2450.
Kaufe auch ſtets ganze Lager

neuer Möbel.

Liebhaber,

ſpeziell Fockzeits-Anzüge,
am beſten und billigſten bei

Wilhk. Otto,

Zeitz.

WinterPaletots und Joppen,

JJ-—-—-—Nur Sonnabend

Linoleum Reste

Mapbchonen z. 25..

Hartttavhe

Serie I II
25 v. 45 v.

browe Puten Vac. uche und Linoleun.

Wachstuch-Rete

M. Zär,
Grosse Ulrichstrasse 54.

Extra-Auslagen.

Serie I IIBe 30 v. 0 Pf. 50 Pf.

Serio I II III—ZJAZZAA327 50 95 125
ſavgerleitungochoner 8.,

Markttarchen

Serie III IV
65 99

e

Verband der Sattler, Halle a. S.
Zu dem am Sonntag den 24. Februar nachmittags 4

bis nachts 12 Uhr im Weiſßzen Roßſz, Geiſtſtr. 5, ſtattfindenden

ANnprenkrünz rigen
mit humoriſtiſchen Unterhaltungen ladet freundlichſt ein

Das Komitee.

AtuletenXinb Liche“, Ralle.

Unſer Narrenkränzchen
findet Sonntag den 24. Februar von nachmittags 3 Uhr
an in Freybergs Garten ſtatt. D Volles Orcheſter W
U. a. Amerikaniſche Auktion. Kappen gratis. Der Vorſtand.

erzedargert. ß Tun Schüstzen, MWereburgerstt
Heute Freitag und folgende Tage

10 Preise. Preis Schiessen- 10 Preise.
1. Preis: 1 fette Gans, 2. Preis: 1 Rieſenſchinken,

3. Preis: 1 fette Ente u. ſ. w.

Stadt Freiberg
Heute Sonnabend

Familien u. Narren- Abend.
ff. friſche Pfannkucheu. L.

Es ladet freundlichſt ein HuUstav Höser nebst Frau.

Naumburg a. S.
Sonntag den 24. Februar von nachm. 4 Uhr an
Kränzchen des Quartett Vereins.
Für Speiſen u. Getränke iſt beſtens Sorge getragen.
Hierzu ladet freundlichſt ein
Rud. Babrmann. Der Vorstand

Gasihof „„Zum schwarzen Kädler““

Feine gpeckige

HKausfrauen?Offeriere bis auf Weiteres:
Birz a zum Braten K804

Rindflei zum Kochen K70
chweinefleiſch z. Brat. K80

auch R 74 Pfd. fettes
Fleiſch und

Schmeer
Pfd. 3 Mk.

Gehacktes

V.

L Kfriſch. u. ger. Wurſt 3.4
leiſchermſtr.,Emil Risehofk,

Ludwigſtr. 2 u. Schülershof 21.

K „imburger
Pfund 50 Pfy.

Hochkeine

fumenidaler
Pfund 100 P.

Achtung? Rofßfleiſch!
Ewmpfehle etwas ſelten ſchönes in

meer (roh und aus-
gelaſſen), Bratenfleiſch, Rou-

laden (Pfd. 35 Pf.), Gehacktes,
prima SFchlack u. Knackwurſt,
Kohen u. gekochten Schinken.

Täglich:

prima Sch

ff. Warme u. Sauerbraten.
E. Bretsaehneider,v nur Schülershof 13

(am Markt).Wilde Kaninchen zu verkauf.

F. Prau
Gr. Ulriehstr. 44,
Leipzigerstr. 16.
Alter Markt 18.
Gr. Steinstr. 39.
Thomasiusstr. 40.

Steinweg 24.
Bernvurgersitr. 16.
Rurgstrasse 7.
Reilstrasse III.
Landsbergerstr. 10.

Zur Aufklärung!
M. Schmeißers Saucen Würfel dient nicht, wie vielfach
irrtümlich angenommen wird, als Zuſatz, oder Verbeſſerung
für fertige Saucen, ſondern zur urſprünglichen Herſtellung
derſelben ohne irgend welche weitere Zutat. Bei Zubereitung
vorzüglich wohlſchmeckender, gebundener, ſämiger Saucen von
ſchöner Farbe und kräftigem Aroma für 6—8 Perſonen,
genügt ganz allein 1 Stück M. Schineiſzers SaucenWürfel
für 10 Pfg. Derſelbe bräunt zugleich den Braten. Gemüſe.
Suppen, Bouillon werden mit einer Kleinigkeit billiger und
beſſer gewürzt als mit allen anderen flüſſigen Ertrakten.
Es gibt nichts Bequemeres und Einfacheres. Mißlingen
ausgeſchloſſen. Ueberzeugung macht klug! Millionenfach
anerkannt. Ueberall zu haben.
General Depot bei M. E. Sehagrsehmidt, Halle a. S.,

Charlottenſtraße 2. Telephon Nr. 709.

Staunendl viüllig?
in enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen:

Konfirmanden-Anvüge in Cheviot, schwarz, von 9 M. an,
Konfirmanden- Anzüge in Lrèpe-Piqué, von 12 M. an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, elegant, von 14 M. an.
Konfirwanden- Anzüge in Kammgarn, hochkein, von 16 M. an.
Herren Jackett -Anzüge, das Neueste der Saison, von 10 M. an.
Herren-Rock- Anzüge in Kammgarn, u. 2 reihig, von 16 M. an.
Eleg. Burschen- u. Knabenanxzüge ſ. all. Stoff. u. Facons v. 3 M. an.

Elegante Hosen in allen Grössen und Stoffen von 3 M. an.
Cederbosen j. all. Farb. v. 2 M. an Frbeitsjacketts von 3 M. an.
Schwere ſederhosen v. 4.50 M. an Westen, Ceibhos. von l M. an.
Manchesterhosen von 3 M. an Flanell- u. Kalmuckſack. v. 3 M. an.
Zwirn- u. Kassinet-Hos. v. I.50 an Bergmannsjacken in Pilot.

Monteur-Anxüge in Ceinen und Pilot von 3 M. an.
Verkaufsſtelle des Allgemeinen und GCiebichenſteiner Konſumpereins.

e Gustav Reinsch
Turw.

FleiſchOfferte.
Rindfleiſch zum Kochen 65-70 vie
Rindfleiſch zum Braten ohne Knochen SO via

Schweinefleiſch Pfd. 7 5 Pfa.
dei Mehr- Abnahme bedeutend billiger

Gehacktes Rind u. Schweinefleiſch 7 O via
Rot, Leber u. Schwartenwurſt: v. GO via
Knoblauchswurſt vid. G via
Würſtchen à Paar 10.15 Pfg., 3 Paar 25 Pfg.

Bock u. Regensburger Würſtchen O vie
Auf 3 Mark 36 Stück

Schmeer u. fettes Fleiſch à vid. 70 via

Th. Prassors Wurstfabrik

I Kleine Klausstrasse No. 2.

Arbeiter Schwarz, 61

Die kreehnlsce

Relchstagrwahl 1907.
Nach amtlichem Material mit
einem sechsfarbigen Tablean.

Preis 50 Pfg.
Zu x durch die

olksbuchhandlung.
Halie a. S., Harz 42/45.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2,20 Febr.
Anufgeboten: Arbeiter Wald

heim und Marie Seidewig (Gr.
Sag 69 und Mittelwache 15). ergmann Kirkam
und Anna Engler Wansleben
und Zwingerſtraße 17). Bahn
wärter Raaſe u. Hedwig Kum-
mer (Großkugel u. Saalberg 6.)
Bureau- Vorſteher Meye u. Frida
Dietz Liebenauerſtraße 11 und
Beeſenerſtraße 2). Diakon Neu
und Dorothea Meuſel (Magde-
burg und Mauerſtraße 7). Buch
halter Weber und Eliſe r
(Halle a. S. u. Burg). Gerber
ins u. Klara Duyſing Merſe

urg).
Geboren: Arbeiter Mer

tſchenk T. Merſeburgerſtr. 69)
Elektro Techniker Abramowitz T.
(Spiegelſtraße 19).

Geſtorben: Kaufm. Blanken-
ſtein S., 1 J. Leipzigerſtr. 36).z 52 J. (St.“Lademeiſter
Eliſabeth-Krankenhaus). Witwe

geb. Heidenreich,
80 J. (Spitze 29).

21. Februar.
Aufgeboten: Kaufm. Rudolvs

und Luiſe Wolff (Südſtr. 4 und
Unterplan 7). Reg. Bauführer
Philipp und Eugenie Svoerr
(Meckelſtr.7 u. Ruchſen). S ift
ſteller Dr. phil. Kietz u. Eliſabeth
Seidel (Berlin und Dresden).
Bäcker Kunze u. Klara Schubach
Dederſtadt u. Halle). Jngenieur
Glockemeier und Marie Knoll
Bitterfeld u. Naumburg a. S.).
Landwirt Hepp u. Thekla Lintner
(Camberg). Fabrikbeſitzer Sack
und Alice Steinke (Liepe und
Halle))Eheſchließung: Former Kay
ſer u. Emilie Lorenz (Thüringer-
a 28).

eboren: Arbeiter Seyde-
witz T. (Schützenſtr. 20). Ar-
beiter Rümpler S. (Klinik). Ar
beiter Katzwinkel S. (Kl. Ulrich
ſtraße 14). Poliz.Serg. Jürges
Sohn Schwetſchkeſtr. 24).

Geſtorben: Amtsanwalt
Cammert, 55 J., (Grünſtr. 7/8).

(Berg
mannstroſt). Kutſcher
20 J., (Klinik). Maler Kriegel,
40 J.. (Klinik). L

Dietſch S., totgeb. (Klinik). Pro-
kuriſten Schöne S., 4 Mon.,
(Beeſenerſtraße 138). i
Halle -Nord, Burgſtr. 38, 20. Feb.

Aufgeboten: Bauarbeiter
Süße n. AnnaBrömme Schülers
hof 16 und Weißenburgftraße 6).

Eheſchließzungen: Dachdecker
Legerlotz und Emma Albrecht
geb. Hitſchke (Am Kirchtor 26).
Marfthelfer Findling und Laura
Lehrke (Mansfelderſtraße 54 und
Karlſtraße 17).

n
S. (Fleiſcherſtraße 7). Arbeiter
Büttner S. (Schillerſtraße 159).
Maſchinentechniker Böcke S.
(Adolfſtraße 8). Maurermeiſter
Otto S. (Gr. Goſenſtraße 18.)

Geſtorben: Mechanikers
Wentzke aus Leipzig Reudnitz
S., 3 Mon. (Stephanſtraße 2).
Bahnarbeiters Oswald T., 1 J.
(Talſtraße 24b). Aufwärterin
Knack, 51 J. (Uhlandſtraße 7).
Arbeiter Pannier, 78 J. (Große
Wallſtr. 18).

21. Februar.
Aufgeboten: Kellner Mahler

u. Pauline Brömme (Friedrich
ſtraße 36). Bäckermeiſter Ro
und Elſe Schnabel (Breiteſtr. 33
u. Bernburgerſtr. 21).

Geboren: Schloſſer Schröder
T. (Saalwerderſtr. 15). Dreher
Moßler S. (Gr. Brunnenſtr. 53).
Tanzlehrer Krüger T. Ludwig
Wuchererſtr. 77). Arbeiter Berg-
feld T. (Trothaerſtr. 6). Arbeiter
Rechenberg S. rig 5).
Tiſchlermeiſter Bettke T. (Har
denbergſtraße 37). Arbeiter Har
niſch T. (Gr. Goſenſtraße 17).
Schloſſer Haring S. (Körner
traße 16). Schloſſer Bobbe S.

(Richard Wagnerſtr. 39).
Geſtorben: Rent. Lucke, 64 J.

(Wettinerſtr. 6). Fuhrherr Thiene
mann, 44 J. (Schillerſtraße 42).
Witwe Zachhäus, geb. Birke 58 J.
(gr. Wallſtraße 28). Tapezierer
Kühn, S.,5 M. (Kurfürſtenſtr.79).
Beamte Meyer aus Naum-
burg a. S., 54 J. (Diakoniſſen-
haus). Technikers Geiſt S.,2 Mon.
(Viktoriaſtraße 30).Sämtliche Ware iſt in großer Auswahl vorhanden.

Gesangbücher
inbände, in all. Preislagen empf. als SpezialitätKibin Jtenize, gute

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.h Sehulzo, Brunnenſtr. 37, II.

Der W W ger derrwerg: Gugu d Ereoü. Den der geleſen Gnherſhem Drährrei G. S. m. 5.

Dankſagung.
Herzlichen Dank allen, welche

zu unſerem ſchmerzlichen Trauer
falle ihre Teilnahme bewieſen
haben. Auch ſei hiermit allen
an der zahlreichen Spende Be-
teiligten beſtens gedankt.
Die trauornde Familie Prost

m

nebſt Angehörigen.
W

W



1. Beilage zum Volirsblatt.
Rr. 46. Halle a. S., Sonnabend den 23. Februar 1907. 18. Zahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 22. Februar.

Unſere Pädagogen
haben über wirtſchaftliche und ſoziale Fragen manchmal eigentümliche und nicht ſelten ganz ſcief Anſichten, was p auch

1 erklärlich iſt, wenn man in Betracht zieht, daß dieſe
Volkserzieher größtenteils aus Geſellſchaftsſchichten
denen namentlich das Milieu des proletariſchen Volkslebens
B. ters iſt, obwohl gerade die Lehrer der Volksſchulen ſich

eben ſollten, das wirkliche Volks und Familien Volks
leben kennen zu lernen. Ein Beiſpiel dafür: Am Mittwoch
fand in der Aula der alten Volksſchule die Kreislehrer
ſabdtgane für die Rektoren, Lehrer und Lehrerinnen der
ſtädtiſchen Volksſchulen der Stadt Halle ſtatt. Auf dieſer
Konferenz referierten die Lehrer Landrock und Koberſtein ü
das Thema: Wie kann die Schule bei der Fürſorge
für die ſchulentlaſſene männliche Jugend mit-
wirken? Ausgeführt wurde, daß die veränderten wirtſchaft
lichen, ſozialen und politiſchen Verhältniſſe der Gegenwart
die n männliche Jugend große Gefahren mit
ſich bringen. U. a. habe dies ſeinen Grund in den Gefahren
des Berufslebens, als da ſind hoher Arbeitsverdienſt,
Co Maß perſönlicher Freiheit und abſtumpfendes

nerlei der Arbeit. Als retet dieſes Zuſtandes werden
ſodann r Jünglings-, Lehrlings- und Ge
ſellen-Vereine.

Daß die Urſachen der Gefahren des Berufslebens mit in
der Monotonie der Arbeit liegt, wozu die 2 ene männ
liche Jugeno ſofort nach dem Verlaſſen der Schulbank ange
ſpannt wird, iſt Tatſache, aber daß ein „hoher Arbeitsverdienſt“,
der überhaupt gar nicht beſteht, oder ein „großes Maß perſönlicher Freiheit“ mit die Urſachen der Geſahren des Berufs

lebens jugendlicher Arbeiter bilden könnten, iſt durchaus un
zutreffend. Soviel ſollte doch jeder Lehrer wiſſen, daß die
paar Groſchen, die ein Lehrling verdient, zu ſeinem Unterhalt
größtenteils nicht einmal ausreichen und daß die Familie den
Jungen dann größtenteils noch mit ernähren muß. Arbeiter
jungen mit enormen Verdienſt iſt offenbar eine Abſurdität.
Was unter dem „großen Maß perſönlicher Freiheit“ verſtanden
werden ſoll, iſt dunkel. Wenn perſönliche Freiheit in einem
Kulturſtaate ein Uebel wäre, ſo müßte man den jungen Staats
bürgern die perſönliche Freiheit nehmen. Da aber jeder un
beſcholtene Menſch in unſerm Kulturſtaate das Recht auf per
ſönliche Freiheit hat, ſo ſollte man dieſe auch nicht als eine
Gefahr, als ein Uebel anſehen.

Vielmehr ſollte man die jungen Staatsbürger nach den
Grundſätzen größtmöglichſter Freiheit erziehen, denn nur durch
eine freiheitliche Erziehung kann man freie Menſchen bilden.
Durch unfreie Erziehung züchtet man Heuchler und Duck-
mäuſer. Nach den Ausführungen unſerer Pädagogen ſcheintdas ailerdings auch das Ziel zu ſein wenn man die jungen

Leute in Jünglings-, r ings und Geſelleuvereine zwängen
möchte, wo in ihnen mit allem religiöſen und muckeriſchen
Brimborium der Verſtand ſyſtematiſch ausgetrieben wird, damit
ſie nicht in den Dunſtkreis ihrer organiſierten Klaſſrugenoſſen
geraten, die ſie zu denkenden Arbeltern, die Anteil nehmen
wollen an der Lebensfreude, erziehen würden.

Man ſorge dafür, daß Licht in das Leben des jugendlichen
Arbeiters dringt, welches ſeinen Geiſt erleuchtet, der in der
Monotonie des Erwerblebens zu erſticken droht. Man zwänge
den jungen Mann nicht in Muckervereine, welche das Evan
gelium chriſtlicher nen und Unterwürfigkeit predigen,ondern vertraue ihn der Kameradſchaft ſeiner Kioſſengenefſen

an, welche ein Intereſſe daran haben, daß auf die lebende
unterdrückte Generation eine Generation freier Menſchen folge.

Arbeiter -Wochenkarten auch bei der Straßgenbahn.
Bei Bekanntgabe des Stadtbahn-Tarifes teilten wir mit,

daß trotz der Fahrpreis Erhöhungen von 50 bezw. 100 Hroz,
ab 15. März das eine zu verzeichnen ſei, daß Arbeiter
Wochenſahrkarten, welche zu 6 maliger Fahrt früh bis 7/2 Uhr
berechtigen, für 30 Pf. an Arbeiter verausgabt würden. Jetzt
gibt auch die Straßenbahn- Verwaltung bekannt, daß bei
ihr u zu demſelben Preiſe Arbeiter-Wochenkarten verausgabt
werden.

Dieſe Wochenkarten werden auf den Namen ausgeſtellt und
nur an Wochentagen im Geſchäftszimmer Seebener-
ſtraße 62 während der Zeit von vormittags 10 bis
12 Uhr an Arbeiter, die ſich als ſolche legitimieren, verkauft.

Leider ſind dieſe Bedingungen, unter welchen Arbeiter die
ſonſt begrüßenswerte Einrichtung der Wochenkarten genießen
können, faſt unerfüllbar, denn kaum ein Arbeiter kann während
der Woche in der Zeit von 10 12 Uhr morgens nach dem
Straßenbahn Depot ſpazieren, um ſich dort eine Karte für
80 Pf. zu löſen, denn wer morgens vor 7 Uhr mit der Straßen
bahn nach ſeinem Arbeitsplatze fahren muß, wird überhaupt
viemals Zeit finden, ſich im Depot die Karte zu löſen, die nur
gegen Legitimation verabfolgt wird. Es wird alſo der Zuſtand
»intreten, daß die Arbeiter-Wochenkarten wohl im Tarife ſtehen,
ber nicht benutzt werden können.

Zu welchem Zwecke übrigens die Ausgabe dieſer Arbeiter
arten ſo erſchwert wird, iſt nicht leicht erſichtlich. Vielleicht,
daß kein Mißbrauch getrieben wird Nun, es iſt ja gar nicht
geſagt, ob derjenige, der ſich die Karte löſt, ſie auch benutzt.
Es kommt vor allem doch darauf an, daß wirkliche Arbeiter
die Karten benutzen, und darüber haben doch die Schaffner zu
wachen Mißbrauch der Karten iſt alſo weit eher ausgeſchloſſen,
wenn die Schaffner die Karten verabfolgen. Das
wäre zugleich das Einfachſte und würde Gewähr dafür bieten,
daß die Karten auch benutzt werden und daß kein Mißbrauch
damit getrieben werden kann.

Ob die Stadtbahn auch den Verkauf der Wochenkarten
nach ihrem Depot an der Deſſauerſtraße verlegt hat, iſt noch
nicht bekannt geworden. Hoffentlich ſehen die Geſellſchaften es
ein, daß der Verkauf der ArbeiterWochenkarten ausſchließlich
am Devpot den Genuß dieſer Vergünſtigung einfach ausſchließt.
Das Einfachſte wäre es übrigens, wenn bis 7/2 Uhr der 5 Pf.
Tarif gelten würde, dann würde die Benutzung der Bahn durch
Arbeiter ſich gegen jetzt mindeſtens verdoppeln. Und ſchließlich
benutzen bis 7/2 Uhr morgens doch faſt ausnahmslos Arbeiter
die hu.Daß die m zu 5 Mk. und die Kindermarken
ebenfalls im Depot verausgabt werden ſollen. iſt zwar
nicht ganz ſo unſinnig, wie der Verkauf der Arbeitskarteu

nur im Depot, aber doch nicht minder unpraktiſch. Die
Beſtimmung kann doch wahrlich keinen anderen Grund haben,
als die Benutzung auch dieſer Einrichtungen möglichſt zu er
ſchweren. Wozu ſind denn die Schaffner da, wenn ſie nicht
einmal alle Fahrkarten verkaufen ſollen

Die Neuerungen der Straßenbahn (Teilſtreckentarif mit Fahr
preiserhöhung, Verkauf der Gutſcheine, Kindermarken und Ar
beiterwochenkarten nur im Depot und zwar zu möglichſt un
ganſtiz e Zeit) legen die groteske Vermutung nahe,
als ob die Leitung unſerer Straßenbahnlinien gar nicht wüßten,
daß es in Orten außerhalb Halles auch noch Straßenbahnen
gibt, bei denen ſie ſich doch mal erkundigt hätten, nach welchen
Prinzipien dort gearbeitet wird. Mindeſtens arbeiten weit
ſichtige StraßenbahnDirektionen doch nicht darauf hin, den
Verkehr möglichſt zu erſchweren und es dem Publikum möglichſt
unbequem zu

Die Aktionäre ſind ja allein ſouverän und können mit ihrem
Kapital machen, was ſie wollen, und können wirtſchaften, wie
es ihnen beliebt. Dem Publikum bleibt nur das eine: nicht
mehr zu fahren, wenn der Verkehr allzuſehr erſchwert wird.

Eine eigentümliche Praxis
ſcheint, wie uns von der hieſigen Verwaltungseſielle des Han
dels- und Transportarbeiter- Verbandes geſchrieben wird, die
Wittenberger Aktienbierbrauerei in ihrer
hier am Orte befindlichen eigenen Niederlage einführen zu
wollen, nicht nur daburch, daß ſie vorige Woche ſämtliche
Arbeiter wegen „Mangel an Beſchäftigung“ entließ, ſondern
auch dadurch, daß ſie einen früher bei ihr beſchäftigt geweſenen
Arbeiter zur Weiterführung der Filiale neu einſtellte und ſich
r nun wiederum andere Arbeiter und Arbeiterinnen heran-
zieht.

Auf Anfragen der alten Arbeiter, was denn dies Vorgehen
zu bedeuten habe, wurde ſeitens der Brauerei bündig erklärt,
daß ſeit Einführung des Lohn- und Arbeitstarifes, welcher
mit dem Verband der Transportarbeiter ſeinerzeit abge
ſchloſſen wurde, die Filiale nicht mehr reutabel ſei.
Doch das wird wohl der geringſte Grund ſein, denn der
Hauplgrund iſt wohl der, daß ſich die löbliche Aktien-Bier
brauerei im verſloſſencn Jahre in den Schutzverband der
Brauereien hineinziehen ließ und auf Grund deſſen bei dem
Hauptabnehmer ihrer Produkte, nämlich der Arbeiterſchaſt, Un-
willen erregte. Dieſes, verbunden mit dem Umſtand, daß das
Bier betreffs Qualität auch immer nicht dem Geſchmack des
Konſumenten entſprach, wird es geweſen ſein, daß das Ge-
ſchäft ſich in letzter Zeit immer unrentabler zeigte. Alſo nicht
der Tarifabſchluß ſondern das letztere iſt der ſchuldige Teil.

Was heißt es aber nun und was ſoll es bedeuten, wenn
die Leitung der Brauerei die Filiale nicht gänzlich ſchließt,
ſondern ſie in kleinerem Maße, das heißt mit weniger Ar-
beitern wie früher, weiterführt; deſſenungegchtet aber ſämt-
iche alten Arbeiter entließ und einem neuen Angeſtellten die

Sache übergab Komte man da nicht den einen oder den
andern von den letzteren behalten und ihn weiter beſchäftigen?
Die Antwort, warum man ſo handelte wie geſchehen, kann
man nur darin finden, indem man annehmen muß, daß ſich
die BVrauereileitung des noch beſtehenden Lohntarifes auf dieſe
Weiſe entledigen will.

In einer Beziehung hat ſie ja damit auch ſchon Glück ge
habt, denn ſämtliche organiſierten Leute ſind draußen, und
für die jetzt beſchäftigten, mit Herrn Abs an der Spitze, kann
ſich die Gewerkſchaft momentan nicht ins Mittel legen, weil
ſie unorganiſiert ſind.

Es wird auch abzuwarten ſein, was die Konſumenten des
Wittenberger Bieres, ſoweit es noch ſolche gibt, zu dieſen
Praktilen ſagen werden.

Der Diebſtahl in der Walderholungsftätte,
über den wir öfter berichteten, beſchäftigte geſtern die Straf-
kammer. Beteiligt dabei waren die drei Burſchen, der 20-
jährige Arbeiter Hermann Pohle, der gleichalterige Dach-
decker Guſtav Soenel und der 22jährige Arbeiter Guſtav
Zahn die ſich auch wegen des Raubmordverſuchs im Par-
menlierſchen Zigarrengeſchäft in Haft befinden. Als Hehlerin
bei dem Diebſtahl kommt die Schweſter Pohles, eine Frau
Minna Doppelhäuer, in Frage. Die drei Erſtgenann-
ten drangen im Januar in der Walderholungsſtätte in der
Heide ein, ſtahlen dort: Wollene Decken, Eß- und Koch-
geſchirre, Anſichtskarten, Marken und alles was ſie erlangen
konnten im Werte von etwa 140 Mark. Sie hatten nicht
weniger als vier Schlöſſer aufgebrochen, Kiſten und Schränke
demoliert, Wäſche weggenommen und ſchließlich auch aus
reiner Zerſtörungsluſt die Fernſprechanlage ruiniert. Von den
enlwendeten Gegenſtänden hat Frau Doppelhäuer einen Teil
bekommen. Ein zweiter Einbruch der drei Burſchen beſtand
darin, daß ſie ſich in der Nacht vom 10. zum 11. Januar
in das Geſchäft der Firma Stutzbach u. Schuchardt, Wucherer-
ſtraße, einſchlichen und dort Zigarren, Figuren, Stempel c.
wegnahmen. Auch letzterer Diebſtahl war äußerſt raffniert
angelegt. Die Angeklagten hatten ſich am Tage eingeſchlichen,
Decken verſchafft, in einem verſteckt liegenden Keller ein
Lager hergerichtet und dann, als alles im tiefen Schlummer
ruhie, ihre Tätigkeit unternommen. Nachdem ſie einige
Fenſterſcheiben zerſtört hatten, durch ein Kloſett geſtiegen
waren gelangten ſie in das Kontor und arbeiteten an dem
Geldſchranke herum, den ſie aber aus Mangel an genügen-
den Einbruchswerkzeugen nicht bffnen konnten. Die Ange-
klagten waren, da die Beweiſe klar zutage lagen, geſtänd g.
Der Stagatsanwalt bezog ſich auf die Taten der drei Ange-
iggten, die ſich noch vor dem Schwurgericht zu verantworien
haben würden und beantragte gegen Pohle ſechs Jahre,
gegen Soenel und Zahn je fünf Jahre Zuchthaus und Ehren-
rechtsverluſt. Gegen Frau Doppelhäuer wurden drei Monate
Gefängnis beantragt. Das Gericht brachte aber zum Aus-
druck daß der Raubmordverſuch bei dieſen Taten nicht als
erſchwerend ins Gewicht fallen könne; darüber möge das
Schwurgericht befinden. Das Urieil lautete gegen Pohle auf
drei Jahre, gegen Zahn und Soenel auf je ein Jahr ſechs
Monate Gefängnis.

Von der Einſichtnahme in die Kommunal Wählerliſte.
Die Frage, ob die Weigerung eines Kommunalbeamten, daß

Wähler cus der Kommunal-Wählerliſte Notizen entnehmen, zur
Ungültigkeitserklärung der Wahlen führen kann, wurde geſtern

vom Ober Verwaltungsgericht in verneinendem Sinne ent
ſchieden. Die Sache lag ſo: Eine Klage auf Ungültigkeits
erklärung der Stadtverordnetenwahlen der erſten und zweiten
Abteilung, die in Ahlen am 8. November 1905 ſtattgefunden
haben, war vom Bezirksausſchuß Münſter abgewieſen worden.
Die Kläger legten Berufung ein und machten unter anderm
geltend, bei der Offenlegung der Wählerliſte in der dafür ge-
ſetzlich vorgeſchriebenen Zeit ſei nicht richtig verfahren worden.
Man habe die Einſichtnahme beſchränkt. Jn der Beziehung
wurde durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt, daß die Liſte
einem Bürger, der ſie einſehen wollte, vorgelegt wurde, daß
ihm aber der Stadtſekretär erklärte, Notizen dürften
nicht entnommen werden.

Der zweite Senat des preußiſchen Ober-Verwaliungsgerichts
wies die Berufung zurück und führte gus: Feſt ſtehe, daß die
Einſicht der Liſte geſtattet ſei. Es frage ſich nun,
ob die Erklärung des Sekretärs, Notizen dürften nicht entnom-
men werden, eine ſo ſchlimme Unregelmäßigkeit ſei, daß ſie
die Zwecke des Auslegeverfahrens vereitele und ſomit die Wah-
len ungültig mache. Das Ober-Verwaltungsgericht gehe allerdings Favon aus, daß die Entnahme von Notizen aus der

Wählerliſte nicht unzuläſſig ſei, aber nur ſoweit, als
nicht andere in ihren Jntereſſen dadurch verletzt würden, zum
Beiſpiel durch zu lange Dauer. Als unumgänglich notwendig
ſehe das Gericht indeſſen die Geſtattung der Entnahme von
Notizen aus der Wäßhlerliſte nicht an. Alſo könne es die
Verweigerung der Entnahme von Notizen hier nicht als
eine ſo gefährliche Unregelmäßigkeit anſehen, daß ſie die ſtrit
tigen Wahlen ungültig mache. Die Gültigkeit ſei daher an
zuerkennen.

Jn der nächſten StadtverordnetenSitzung
am Montag nachmittag 4 Uhr ſtehen neben der Beratung der
Kämmerei und div. anderen Haushaltungspläne u. a. folgende
Punkte zur Beratung: Erwerb des Grundſtückes gr. Stein
ſtraße Nr. 66 zur Erweiterung des Bauplatzes für das Hallen
ſchwimmbad. Ergänzung des Beſchluſſes über die Gehalts-
ordnung der Steuererheber. Weitervermietung des Reſtau-
rationsgrundſtückes Freybergs Garten. Weitervermietung
der Schlachthof-Reſtauration. Landerwerb vom Grundſtück
Burgſtraße Nr. 13. Petition wegen Stundung von Straßen
ausbaukoſten für Schulberg Nr. 18. Petition wegen Be
ſeitigung des Vorgartens vor dem Grundſtück Wörmlitzerſtraße
Nr. 108. Petition wegen Wiederherſtellung der vor dem
Jahre 1897 gültig geweſenen Fluchtlinie der Pfännerhöhe.
Petition wegen Bewilligung einer Entſchädigung aus Anlaß
der Uebernahme der Straßenreinigung in ſtädtiſche Regie.
Petition wegen Beſſerung des ſog. Bergſchenkenweges.

Ueber die Karikatur in ihrer kultur- und tages-
geſchichtlichen Bedeutung findet am Sonnabend, 23. Februar,
abends 8 Uhr, im Bellevue ein a LichtbilderVortrag des
Herrn Magen -7weig ſtatt. Arrangiert iſt dieſer Vortrag
von den Metallarbeitern. Kinder haben keinen Zutritt.

Noch gut abgelaufen. Aus unbekannter Urſache ſcheute
das Pferd eines Einſpänner-Bierwagens der Firma Scheibe
in der Annenſtraße und raſte die Beſenerſtraße entlang bis S
Ecke der Schwetſchkeſtraße, wo es durch zwei Männer, welche
dem Pferde in die Zügel fielen, zum Stehen gebracht wurde.
Der Kutſcher war während der raſenden Fahrt vom Bocke ge
fallen und auf der Gabelſtange des Wagens liegen geblieben
in dieſer Lage verharrte er, bis das Pferd zum Stehen gebracht
war. Außer einigen entzweigegangenen Bierſlaſchen iſt kein

weiterer Schaden zu beklagen. ßFaſt erfroren. Als ein Wächter der Wach und Schließ-
geſellſchaft heute morgen nach 4 Uhr auf ſeinem Rundgange au
der Schule in der Taubenſtraße vorbeikam, hörte er ein leiſes
Wimmern. Da keine Spuren im Schnee zu ſehen waren,
glaubte er, nachdem er den Platz vergeblich abgeſucht hatte er
habe ſich getäuſcht. Erſt nachdem er wieder das Wimmern hörte,
fand er im Schnee zwiſchen einem Sandkaſten und der Um-
zäunung, das Geſicht im Schnee vergraben einen Jungen,
deſſen Glieder bereits ganz ſteif waren. Der Wächter hob ihn
auf und brachte ihn zur Polizeiwache. Der Junge gibt an, die
ganze Nacht in ſeinem Verſtecke geſchlafen zu haben.

Pfandverſteigerung. Die Verſteigerung der verfalle-
nen, bei dem ſtädtiſchen Leihamte im Monat Dezember 1905
verſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern
von 77 001 bis 79 986 tragen und über welche die Pfand-
ſcheine in braunem Druck ausgeſtellt ſind. wird Mitiwoch,
den 20. März 1907 und an den darauf folgenden Tagen im
Auktionslokal des Leihhauſes, An der Marienkirche Nr. 4.
tattfinden und beginnt um 9 Uhr vormittags und um
hr nachmittags. Es kommen Taſchenuhren aller Art, ſon

ſtige Gold und Sülbergegenſtände, wie Ketten. Ringe, Löffel
uſw., ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue
und getragene Kleidungsſtücke, Zigarren und verſchiedene
andere Sachen zum Verkauf. t

Einlöſungen und Erneuerungen verfallener Pfänder finden
nur bis zum 19. März d. J. ſtatt.

Falſche Zweimarkftücke. Vor einigen Tagen wurde
einem hieſigen Geſchäftsmann ein ſolches mit in Zahlung ge
geben. Es zeigt das Bild Kaiſer Wilhelm II. trägt die Jahres
ahl „1904“ und das Münzzeichen „A“. Es iſt zumeiſt aus

e hergeſtellt, fühlt ſich weich an und hat einen dumpfen
ang.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Herr Schön
beſchließt ſein auf Engagement abzielendes Gaſtſpiel am Sonn-
abend als Wallenſtein in Wallenſteins Tod. Zu dieſer Klaſſiker-
Vorſtellung erhalten Schüler ermäßigte Eintrittskarten a 1.10
Mark an der Abendkaſſe. Sonntag nachmittags 3 Uhr wird
die Luſtige Witwe zum 20. Male gegeben. Abends 74 Uhrohengrin. Jn Vorbereitung für Snstag, den 26, Februar,

eried zum Benefiz für Kapellmeiſter Tittel.
Aus dem Burean des Apollotheaters. Wir verweiſen

nochmals auf den heute, Freitag, den 22. Februar ſtattſindenden
Nichtrauch Abend. Kadettenſt eiche, die Novität mit ihren
reizenden Melodien von Viktor Holländer, geht allabendlich mit
dem durchſchlagendſten Erfolg in Szene.

Osppin, 22. Februar. Der tot gufgefundene Maurer
Stoye aus Pranitz iſt nach dem Ergebnis der gerichtlichen
Unterſuchung nicht einem Verbrechen zum Opfer gefallen
ſondern hat ſich anſcheinend in einem Anfalle geiſtiger Störung
auf freiem Felde entkleidet und iſt erfroren.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 22. Februar. (E. B. „Schutz vor ſozialdemo-

kraätiſchem Boykott“. Der Generalanzeiger will mobil
machen gegen das Vorgehen der Sozialdemokraten. Er bringt
deshalb aus der Berliner Jnformation einige Auszüge, nach
welchen Gerichte den Boykott durch die Preſſe als groben Unfug



Der GeneralAnzeiger wird mit ſeinem Ratt verhindern können, daß rbeiter in ihrem ei nen
geſehen haben.
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leuten nichts wiſſen wollen. Ebenſowenig kann er verhindern,
daß die Arbeiter das Volksblatt halten und die bürgerliche
Preſſe aus ihrem Hauſe ſchaffen. it all ſeinen Ratſchlägen

ird alſo der GeneralAnzeiger ſich ſelbſt am allerwenigſten
lfen. Falſch aber iſt es, wenn er im Schlußſatz ſeiner Rat-
läge bemerkt: „Soweit dürfen wir in deutſchen Landen nicht

kommen, daß die Betätigung nationaler Geſinnun ungeſtraftden wirtſchaftlichen Ruin der betreffenden Wähler herbelführen

darf. Dem Terrorismus der Sozialdemokratie muß die ein
mütige Entſchlofſenheit des geſamten deutſchen Bürgertums
entgegengeſtellt werden.“ Was ſagt denn der General-Änzeiger
zu dem Terrorismus der Arbeitgeber, die jeden Arbeiter
aus ihren Fabriken herausmaßregein, wenn er nur im Verdacht
ſteht, für ſeine Partei zu ardeiten Nein, die Arbeiter boykot-
tieren niemand ſeiner nationalen Geſinnung wegen, ſondern ſie
wollen mit dieſen Leuten einfach nichts mehr zu tun huben und
ſchließen ſich deshalb ihren Organiſationen an. Und das
wird den Arbeitern wohl niemand verwehren können, nicht
einmal die „Entſchloſſenheit des geſamten deutſchen Bürger
tums“. So ſteht's und davon bringt uns niemand ab.

Weiſtenfels, 21. Februar. (E. B.) Politik in der
Schule. Jn der Unterrichtsſtunde der katholiſchen Volksſchule
wurde den Kindern unter anderem auch von den preußiſchen
Kammern erzählt, auch wurden die letzten Reichstagswahlen
mit zum Unterricht n wobei erwähnt wurde, daß
der ehemalige Kandidat Thiele mit Gefängnis beſtraft
ind daher in den anderen Reichstage ziehen
müßte.

Ob derartige Thematas zum Unterricht in den Volksſchulen
beſtimmt ſind, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Doch müßte ſich
Herr Reinhold vor Augen führen, ob derartige Argumente mit
zur praktiſchen Schulbildung gehören. Hoffentlich genügt dieſer
Hinweis, ſolche Diskuſſionen in den Schulklaſſen zu unterlaſſen.

Aus Weißſzenfels wird uns folgendes mitgeteilt: Die
bürgerlichen Blätter haben während des Wahlkampfes in ganz
beſonders ſchäbiger Weiſe gegen uns gearbeitet. Auch jetzt be
werfen ſie unſere Partei noch mit Schmutz. Man ſollte nun
meinen, daß die Arbeiter einer derartigen Preſſe die richtige
Antwort geben würden, aber leider ſcheint dies nicht der Fall
r ſein. Ja, ſogar Arbeiterorganiſationen unker-
tützen dieſe Blätter noch mit Jnſeraten! So war

in der vergangenen Woche ein Jnſerat des Schuhmacher-
verbandes in den bürgerlichen Blättern zu finden! Sind
ſich die Arbeiter denn nicht bewußt, daß ſie ſich durch derartige
Maßnahmen dem berechtigten Spott ihrer
ausſetzen?! Es iſt nötig, daß hier einmal gründlich Reme-

dur geſchaffen wird.
Luckenau, 21. Februar. (E. B.) Ob es dann beſſer

wird? Zum 1. März reſp. 1. April treten auf Grube Emma
ſeine Anzahl Veränderungen bei den Beamten ein. Der Ober
ſteiger Wohlfahrt geht als Jnſpektor nach Frankfurt a. M. An
ſeine Stelle kommt der Steiger Brennecke, der den Bergleuten
wohl vom letzten Streik noch bekannt iſt. Meinte er doch in
der Verſammlung in der Wilhelmshöhe in Zeitz, der Streik
müſſe abgebrochen werden, weil kein Geld mehr da ſei. Der
Direktor Scharf verläßt Streckau und geht als General-
Direktor nach Berlin. Der Jngenieur Fraguer wird Jnſpektor
auf Neu-Zetzſch, Steiger Bode kommt als Oberſteiger nach
Fraukleben und der Jngenieur Franke wird die Stelle Scharfs
einnehmen. Manche der Herren haben ſich in unſerem
Revier ja einen Namen gemacht. Es wird ſich zeigen ob
unter dem neuen Kurs anders und beſſer gearbeitet wird, als
unter dem alten.

Zeubſchen, 21. Februar. (E. B.) Zur Lokal-
rage. Wie uns die Wahl gezeigt hat, haben wir auch
er in den Wirten und Geſchäfisleuten nur Gegner zu er-
icken. Schon vor der Wahl wurde der hieſige Wirt Rind-

fleiſch angegangen, uns ſeinen Saal zu geben, aber er er-
widerte, es könne es nicht, er habe ja auch ſchon dem Som-
mer abgeſchrieben. Auf dieſe Anfrage hin, wurden ſich die
hieſigen Vereine einig und gingen nochmals mit einer An-
frage an den Wirt heran. Wieder erfolgte abſchlägige Ant-
wort! Die Vereine handelten demgemäß. Einer iſt aufgeloſt,
der zweite hat ſich ſchlafen gelegt, zwei weitere werden erſt
noch die Lage beſprechen. Wenn die Arbeiter zu Vergnügen
kommen, dann iſt's dem Wirt angenehm, wollen ſie aber Ver
ſammlungen abhalten, da möchte Herr R. nicht zu Hauſe ſein.

Auch in bezug auf die Geſchäftsleute wird mancher Arbei-
ter wohl jetzt ſeine Anſicht ändern. Vor allem gilt es, einig
zu ſein, damit unſere Gegner merken, wen ſie vor ſich haben.
Arbeiter, denkt daran, daß ihr ſelbſt Einrichtungen habt, die
ihr unterſtützen müßt. Organiſiert euch! Vorwärts zum neuen
Kampf.

Querfurt, 21. Februar. „Wahlwürſte.“ Ein hieſiger
Gaſtwirt brachte am Abend des r ſeinen Stamm
gäſten zwei „große ſehr gute Cervelatwürſte“ auf den Tiſch
und ſpendierte dieſe aus Anlaß des Wincklerſchen Sieges. Be

zahlen ließ ſich der Wirt die Würſte nicht, er wird wohl auf
andere Art zu ſeinem Profit gekommen ſein.

Landsberg, 21. Febr. (E. B.) Arbeiter! Der Gaſt-
wirt Reishauer iſt ſchon oftmals erſucht worden, ſein Lokal
der Arbeiterſchaft zur Verfügung zu ſtellen. Stets hat er aus-
weichend geantwortet oder erklärt, er könne ſein Lokal den
Arbeitern zu politiſchen Angelegenheiten nicht zur Verfügung

llen. Man ſieht die Arbeiter nur dann gern, wenn ſie
ommen und ihre Groſchen verzehren. Arbeiter, denkt an das,

man euch zugefügt hat! Wo man uns nicht zu ernſten
eratungen ſehen will, da braucht man auch ſonſt unſere

Groſchen nicht.
Ferner ſeien beſonders die Steinbrucharbeiter nochmals an

ieihre Organiſation erinnert. Die hieſigen Verhältniſſe ſind doch
Arbeiter ſorgt dafür, daßwirklich keine zufriedenſtellenden.

eure gewerkſchaftlichen und volitiſchen Organiſationen den
Stand erreichen, den ſie erreichen müſſen. Nur in der Organi-
ſation liegt unſere Kraft, einzeln ſind wir nichts!

Torgau, 21. Februar. Wahlproteſt. Gegen die Wahl
des Nationalliberalen Wilde iſt Proteſt eingelegt worden.
Wilde ſiegte bekanntlich in der Stichwahl mit 13 775 Stimmen
gegen Genoſſen Fleißner, der 7298 erhielt. Die Mehrheit be
trug alſo 3268 Stimmen.

Bockwitz, 21. Febr. (E. B.) Der Sozialdem. Ver-
ein hält nächſten Sonntag, nachmittags 3 Uhr, beim Genoſſen
Reichard in r eine ſehr wichtige Verſamm-
lung ab. Es ſoll über das Programm unſerer zukünftigen
Tätigkeit beraten, eventl. Unterkaſſierer eingeſetzt, die Vor-
ftandsneuwahl und die Wahl der Zeitungskommiſſion vollzogen
werden. Wie jedek ſozialdemokratiſch denkende Arbeiter des
Ländchens erſcheinen muß. ſo laden wir auch die Genoſſen aus
Ortrand und Pleſſa ein.

Bockwitz, 21. Februar. (Eig. Her.) Der Arbeiter-
eſang verein Morgenröte macht unter der Leitungſeines tüchtigen Dirigenten, Genoſſen Arendt, recht erfreuliche

Fortſchritte. Die Singeſtunden, die jeden Mittwoch in Grögers
Gaſthof ſtattfinden, ſind immer gut beſucht, die Mitgliederzahl

iſt im ſtändigen Steigen begriffen. Alle ſangesluſtigen Arbeiter
des Ländchens und Freunde des freien Liedes möchten dieſem
Verein beitreten, damit er an ſeinen nahenden einjährigen Ge

burtstage über eine recht ſtattliche Anzahl Mitglieder und tüch-
tige Sänger verfügt. Auch ein Arbeiter-Turn-

verein muß hier ins Leben gerufen werden. Obwohl hier

Zahl Arbeiter ſind, gehören dieſe doch wie auch leider die
urnvereine des Ländchens der rn Deutſchen

Turnerſchaft an, der ſich bekanntlich bei der Reichstags-Wahl
im Sinne des volksbetrügeriſchen Kaffernblocks proſtitulert hat.

Döllingen, 21. Febr. (E. B.) Das Volksblatt, das
im benachbarten Pleſſa bereits ſeinen h gehalten hat,
wird jetzt auch in unſerem Orte der v feſten Patrioten
einziehen. Wie in Pleſſa, ſo haben auch hier viele Arbeiter
zugeſagt, das Volksblatt vom 1. April ab zu beſtellen. Es
muß aber wo es halbwegs möglich iſt A vom März
an geleſen werden, und bitten wir alle, die das tun wollen,
ſich an den Genoſſen Wilhelm Haufe in Pleſſa Nr. 124 zu
wenden.

Lauchhammer, 21. Februar. (E. B) Lehrlings,aus-
bildung im Eiſenwerke. Wie man hier die Lehrlinge aus
aller Welt zuſammentreibt, um billige Arbeitskräfte und einen
gefügigen Nachwuchs zu haben, iſt im Volksblatt ſchon ge
ſchildert worden. Wie aber die Lehrlinge behandelt werden,
dafür ein Beiſpiel. Der 15 jährige Sohn eines Lauchhammer
ſchen Penſionärs wurde von einem Lehrlingsbildner mit der
Fauſt gegen die Naſe geſchlagen, daß das Blut herumſpritzte.

m andern Tage erhielt er von einem Meiſter mit einem
Gummiſchlauch ſolche Schläge auf, den Oberarm, daß er einen
großen blutunterlaufenen Fleck bekam. Daß der ſo „aus-
gebildete Lehrling nach S 127b Abſ. 2 der Gewerbeordnung
ein Recht zur ſofortigen Auflöſung des Lehrverhältniſſes hatte,
iſt für jeden Einſichtigen klar. Die Werksbeamten Humperdink
und Thaermann (letzterer iſt zugleich r drohten
aber dem Jungen, ihn mit der Polizei holen zu laſſen wenn
er nicht zurückkehre. Dazu hat natürlich die Werksleitung kein
Recht. Nach S 127 d der Gewerbeordnung kann ſie nur dann
polizeiliche Hilfe in Anſpruch nehmen, wenn der Lehrling
grundlos das Lehrverhältnis verläßt. Wenn trotzdem die
Werksbeamten mit der Polizei drohen, ſo zeigt dies eben, daß
in manchem Unternehmerhirn der Gedanke ſpukt, die Polizei ſei
nur dazu da, die Arbeiter vollends rechtlos zu machen und nur
den Kapitaliſtenintereſſen zu dienen. Wir befinden uns aber
nicht mehr in den Zeiten des Fauſtrechtes, das kann der Leitung
dieſes alſo berühmten Werkes nicht oft genug in Erinnerung
gebracht werden.

Erwachſene Arbeiter brauchen wir nicht vor Zuzug zu warnen,
die hieſigen Miß verhältniſſe ſind ja weltbekannt, aber Eltern
und Vormünder können nicht genug gewarnt werden ihre
Söhne den Lauchhammerſchen Gewalthabern als „Lehrlinge
auszuliefern.

d Turnbereine beſtehen, deren Mitglieder in überwiegender

Sangerhauſen, 21. Februar. (E. B.) Die Anmeldungen
der ſchulpflichtigen Kinder r Stadtſchule haben im
Rektorzimmer des Schulhauſes Il in der Schulgaſſe zu erfolgen.
Am 4. März von 8-12 und 24 Uhr ſind die Knaben am
5. März die Mädchen anzumelden. Für die gehobene Schule
ſind die Anmeldungen am 6. reſp. 7. März von 9 12 Uhr in
der Aula (Alte Promenade) anzubringen. Die Anmeldungen
r katholiſchen Schule ſind am 4. März von 8--12 Uhr beim
Pfarrer Heddergott anzubringen. Jmpf- und Geburts reſp.
Taufſcheine müſſen vorgelegt werden.

Sangerhauſen 21. Februar. Die arme Reiche. Die
vor kurzem hier verſtorbene 48 Jahre alte unverehelichte Franke,
die hier als Sonderling bekannt war, hat einen unerwarteten
Reichtum hinterlaſſen. Man fand in ihrer Wohnung Geld-
beträge und Wertpapiere in Höhe von 108000 Mark. Zu dem
Nachlaß gehören ferner noch das Hausgrundſtück, ein großer
Garten und zirka 50 Morgen Land.

Teutſchental, 21. Februar. (E. B.) Die traurige
Affäre des 12jährigen Schulknaben Kopſch, über die wir
bereits einmal berichtet haben, beſchäftigte heute noch einmal
die Halleſche Strafkammer. Der Junge hatte mit mehreren
Knaben auf dem Felde Aehren geſammelt, und er ſollte am
18. Auguſt v. J. von den ſogenannten Mandeln einige Weizen-ähren weggenommen haben. Der Feldhüter Bieler ſchlich ſie

heran und ließ ſeinen Hund los, der dann den Knaben um-
warf und biß. Aus Angſt vor ſeinem Vater beging der Knabe
auch noch einen Selbſtmord. Man ſtellte nachher feſt, daß der
Knabe eine kreisförmige Wunde hatte, die von dem Biß durch
den Hund herrühren mußte. Der Feldhüter, der behauptete,
ſein Hund habe bei dem Vorgange einen Maulkorb getragen,
wurde vom Halleſchen Schöffengericht wegen fahrläſſiger Körper-
verletzung mit zehn Mark Geldſtrafe belegt. Gegen dieſes Ur
teil kämpfte er in der Berufungsinſtanz wiederum mit dem
Hinweiſe, der Hund habe damals einen Beißkorb getragen.
Das Berufungsgericht ſtellte aber feſt, daß der Biß zweifels-
ohne von dem Hunde des Angeklagten herrühre. Habe der
Hund einen Beißkorb umgehabt, dann ſei letzterer ſicher
mangelhaft geweſen. Ob der Angeklagte den Hund gehetzthat, oder ob er ihn bloß hinter dem Jungen herlaufen et

bleibe ſich gleich. Die Berufung wurde verworfen.

Bleicherode, 21. Februar. (E. B.) Wer iſt haftpflich-
tig? Der Direktor Wohlgemuth der Kaliwerke Bleicherode
(Aktien Geſellſchaft) war in zweiter Jnſtanz vom Landgericht
Nordhauſen wegen Uebertretung des Geſetzes über die Hunſt
ſtraßen zu einer Geldſtrafe verurteilt worden weil er einen
mehr als 150 Zentner ſchweren Dampfkeſſel durch das Geſpann
eines gewiſſen Kohlhaſe hatte abfahren laſſen. Das Kammer-
gericht als Reviſions Inſtanz hatte ſich u. a. darüber zu
äußern, wie es in dieſem Falle mit der Haftbarkeit ſei. Es
verwies zwar die Sache nochmal an das Landgericht, weil die
Feſtſtellung, daß es ſich hier um eine Kunſtſtraße handele, keine
genügende war, ſprach aber zugleich aus: Sehr wohl könne
Angeklagter als Vertreter der Auftrag gebenden Aktien-Geſell-
ſchaft ſtrafrechtlich haftbar ſein. Wenn das Kunſtſtraßengeſetz
ſich darüber auch nicht auslaſſe, ſo kämen doch die allgemeinen
Rechtsgrundſätze zur Anwendung. Er ſei haftbar als Täter,
wenn der Geſpannbeſitzer und Führec des Transports die
Schwere nicht kenne und ihm nur als Werkzeug diene, und er
ſei haftbar als Anſtifter, wenn jener wohl die Schwere
We aber durch ihn trotzdem zu dem Transport veranlaßt
worden ſei.

Aus dem Arbeiter-Turnerbunde.
Der Kreisturutag des II. Kreiſes (Sachſen Auhalt-

Braunſchweig) fand am 17. Februar in Aſchersleben ſtatt.
Anweſend waren 86 Delegierte, die 56 Vereine vertraten, und

Schülerturnens. Dieſe Politik der Nadelſtiche bewirkt, daß die
Turngenoſſen allerorts um ſo eifriger für die Arbeiter-Turn
ſache wirken.

Aus den Berichten der beiden Kreisturnwarte iſt zu ent
nehmen, daß zwei Kreisvorturnerſtunden abgehalten wurden,
darunter eine für Turnerinnen. Jn Zukunft iſt jeder Verein
berechtigt, zur Kreisvorturnerinnenſtunde auf Koſten des Kreiſes
den Turnwart und eine Turnerin zu entſenden außerdem iſt
jeder Verein verpflichtet, eine Turnerin auf ſeine Koſten zu
delegieren. Die Kreiskaſſe hat einen Beſtand von 413.39 Mk.
Der diesjährige Vorſtand ſetzt ſich wie folgt zuſammen Kreis
vorſitzender: Bürger -Halle, J. Turnwart: KrullMagdeburg,

r. Turnwart: Sattler Magdeburg, Kaſſierer: Jeuthe
Barthel-Fermersleben.an. ihrer und intenſiverer turne

riſcher Tätigkeit wurden angenommen. Der nächſte Turmtag,
findet 1908 in Magdeburg ſtatt.
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Nächſten Sonntag, den 24. Februar, nachmittags 2 2ndet die Begrkévekiurnerſtunde des 6. Bezirks in ger
n Da auf derſelben über den turneriſchen Teil des Bezirks

feſtes in Halle geſprochen werden ſoll, iſt recht zahlreicher Be
ſuch ſeitens der Turnwarte und Vorturner notwendig.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Wir ſind hier nicht auf dem ſozialdemokratiſchen Partei

tag, hier dürfen nur Geiſtliche ſprechen, andere Leute nur mit meiner
Genehmigung. Mit dieſen Worten unterbrach der Pfarrer vonReinitkendor den Zimmermann Gumz, als er beim Be
gräbnis eines Arbeitskameraden einen Kranz mit roter Schleife
niederlegte und hierbei ein paar Worte ſprechen wollte. Darauf
hin riefen die mitanweſenden Kollegen Wir ſind alle Geiſtliche,
und Gumz fügte mit einem Seitenblick auf den Pfarrer hinzu:
„Und wir treiben bei unſeren Reden nicht Heuchelei.“ Das
Konſiſtorium der Provinz Brandenburg ſtellte daraufhin Straf-
autrag. Die erſte Strafkammer des Landgerichts Berlin I
ſprach den Angeklagten von der Beſchuldigung der Störungdes Gottesdienſtes frei verurteilte ihn dagegen wegen Belei

digung des Geiſtlichen zu 150 Mk. Geldſtrafe eventl. 30 Tage
Gefängnis.

Gehausſucht wurde in Mannheim bei dem Juſtizaktuar
Wilh. Ullrich vom dortigen Landgericht der im Verdacht ſteht,
Gewährsmann einiger gegen den Landgerichtspräſidenten Chriſt

gerichteter Artike. der „Volksſtimme“ zu ſein. Ullrich
wurde vom Dienſt ſuspendiert und das Disziplinarverfahren
gegen ihn eingeleitet.

Wegen BVeleidigung wurde der Verantwortliche der
Volksſtimme in Magdeburg, Wittmaack vom Schöffen
ericht Magdeburg 150 Mark Geldſtrafe verurteilt. DerWrieger des Centr.Anz., Dr. r hatte Privatklage wegen

Beleidigung angeſtrengt, weil die Volksſtimme in ihrer
Nummer 294 vom vorigen Jahre die Angabe des „Centr.Anz.“
über die Zahl ſeiner „feſten und regelmäßigen Bezieher“ eine
ſchwindelhafte genannt hatte.

Gewerkſchaſtliches.
Achtung, Metallarbeiter? Jn ChemnitzAltendorf haben

133 Arbeiter und 16 Arbeiterinnen der Webutenſilien- und
Drahtwarenfabrik von Gebr. Langer wegen Lohndifferenzen
die Arbeit eingeſtellt. Die Firma ſucht von auswärts Erſatz
kräfte heranzuziehen, doch hoffen die Ausſtändigen auf ſoli-
dariſches Verhalten der Kollegen.

Nachahmenswert. Der Düſſeldorfer Arbeitgeberverband
im Holzgewerbe ſchloß mit der dortigen Filiale des deutſchen
Holzarbeiterverbandes einen dreijährigen Tarifvertrag ab, durch
den eine Lohnerhöhung und eine Verkürzung der Ar
beitszeit eingeführt wird. Das klingt anders als die
Scharfmachertöne aus Berlin, wo die Holzarbeiter jetzt noch
einen erbitterten Kampf mit den Mittelſtandsrettern Rahardt
und Konſorten führen.

Oeſtreich. Sämtliche Tuchweber und -Weberinnen Nord-
böhmens beſchloſſen, in den Generalſtreik einzutreten, falls
nicht binnen einer Woche ihre Forderungen bewilligt ſind.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg. Am 14. Febr.

fand eine ſehr gut beſuchte Mitglieder Verſammlung ſtatt, welche
ſich mit den Lehren der letzten Reichstagswahlen
Aus der lebhaften Diskuſſion iſt zu entnehmen, daß alle Ge-
noſſen durch tüchtige Agitation die Schlappe vom 25. Januar
wieder auswetzen wollen. Zur Gemeindevertreter Konferenz
nach Groß Lehna wurden als Delegierte die Genoſſen Müller
und Meisner t Das Arrangement der Märzfeier wurde
der Diſtriktsleitung überwieſen. Als Unterkaſſierer wurde Ge-
noſſe Schrimpf gewählt. Wir erſuchen hiermit alle Partei
genoſſen, ſich rege an den Arbeiten der Partei zu beteiligen,
denn mit 400 organiſierten Genoſſen muß es ein Leichtes ſein,
den Kreis in genügender Weiſe bearbeiten zu können.

Gewerkſchafts-Kartell Schkeuditz. Jn der Sitzung am
13. ds. wurde der Kaſſenbericht des 4. Quartals gegeben. An
Einnahmen waren 332 75 M., an Ausgaben 130.16 M. zu ver
zeichnen. Der Beſtand beträgt 202.63 M. Der Jahresbericht
wurde den Delegierten in Broſchürenform übergeben. Weiter
wurden ſämtliche Gewerkſchaften aufgefordert, ſich jetzt rege an
der Agitation zu beteiligen. Die Vorarbeiten zur Maifeier
wurden einer Kommiſſion überwieſen, zu der jede Gewerkſchaft
ein Mitglied ſtellt. Entſchuldigt fehlten: Je 1 Maurxer, Muſiker,
Fabrikarbeiter, Maſchiniſt: unentſchuldigt: 1 Muſiker, 1 Ma-

ſchiniſt. (18. 2.) R. S.
Gerichtsaal.

Strafkammer.
Halle, 21. Februar.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger
Staatsanwalt Als leben.

Großes Pech hatten zwei jugendliche Arbeiter, die hier
aus der Feuerwerkskörperfabrik des Onkels des einen jungen
Mannes zwei Kiſten Feuerwerkskörper und ein Teſchin wegge-
nommen hatten, um die Gegenſtände zu verkaufen. Mit dem
Erlös für den Verkauf der Sachen wollten ſie ins Ausland
gehen. Als ſie nach Erfurt kamen, dort einem Gaſtwirt die
Sachen zum Kaufe anboten und zur Probe einen Schwärmer
losließen, ſprang das Ding unglücklicherweiſe in eine der
Kiſten, und die ganzen Feuerwerkskörper: Raketen, Handleucht
kugeln uſw., gingen unter einem furchtbaren Krach in die Luft.
Die beiden jungen Leute wurden verletzt. Der eine entkam,
und der andere ſtand wegen Diebſtahls vor Gericht. Da der
Täter wegen Diebſtahls ſchon erheblich vorbeſtraft iſt, wurde
auf eine Zuſatzgefängnisſtrafe von ſechs Monaten erkannt.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
gegen ein junges Büfettfräulein von Leipzig. Die Dame machte
in der Nacht vom 5. Dezember mit einem jungen Poſtgehilfen
Bekanntſchaft und nahm ihm ein Zwanzigmarkſtück und ein
Sparkaſſenbuch ab. Als ſie am 18. Dezember auf das Buch
in der ſtädtiſchen Sparkaſſe unter dem falſchen Namen Klara
Kühnemann 300 Mk. abheben wollte, wurde ſie verhaftet. Mit
Rückſicht auf ihre wegen Eigentumsvergehens erhaltenen Vor
ſtrafen, wurde ſie wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung
mit ſechs Monaten Gefängnis beſtraft. Ebenfalls wegen
Eigentumsvergehens wurde ein vejahrter Arbeiter mit vier
Monaten Gefängnis beſtraft. Er hatte in der Halleſchen Stadt
miſſion Unterkommen geſunden und dort in der Nacht vom
1. zum 2. Januar eine Menge Kleidungsſtücke weggenommen.

Beleidigung hatte ein Handelsmann, der ſchon
ſehr oft mit dem Strafgeſetzbuch in Konflikt geraten war, vier
Monate Gefängnis erhalten, weil er einen Schutzmann „Zulu“
genannt und ihm ein Schimpfwort zugerufen hatte. Die Be
leidigung war deshalb mit ſo hart geahndet worden, weil der
Angeklagte ein Menjſch ſei, der ein nicht einwandfreies Leben,
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Binter ſich habe. Des Angeklagten Verteidi ger machte in der
eZabalter Soltentoiten e eleidigende Aeußerung von einem

Zu f f atragte eine Ermäßigung d W gefallen ſei und bean
beſtätigte aber das Urtell erſter Jnſtanz.

Schöffengericht.
Halle, 20. Februar.

Gelegentlich eines Streites am Arbeitsplatze waren
teinſeder gegeneinander geraten. Der Alkohol war,

wie ſo oft in ſolchen Fällen, die Urſache geweſen. Ein Stein
ſever ging mit einem Hammer dazwiſchen, erhob ihn und geriet
einem Arbeitskollegen damit an den Kopf, ſo daß eine nicht
unerbebliche Verletzung entſtand. Es war aber zweifelhaft, ob
der Täter abſichtlich oder verſehentlich gehandelt habe. Der
Amtsanwalt nahm Vorſätzlichkeit als vorliegend an und be
gantraute gegen den Täter zwei Wochen Gefängnis. Das
Gericht naum aber nurx Fahrläſſigkeit als vorliegend an und
vertängte eine Geldſtrafe von 30 M.

Der Wiſſensdurſt hatte einen Buchbindergehilfen ver
anlaßt, aus dem Geſchäft ſeines Chefs ein Buch und einige
grire mit nach Hauſe zu nehmen, um ſie zu ſtudieren. Da er
ſie aber nicht wieder ablieferte, wurde er wegen Unterſchlagung
mit 10 M. beſtraft.

Wegen Beleidigung wurden zwei Metallarbeiter mit je
2 M. Geldſtrafe belegt, weil ſie einen Tiſchler der Simulation
beſchuldigt und ihm vorgeworfen hatten, er habe unberechtigt
Kronkengeld bezogen. Eine in der Sache mit beſchuldigte

rau wurde freigeſprochen.
Ein alter Vagabund. Der ſchon 65 mal vorbeſtrafte,

Jahren ſiehende Schloſſer Georg Bennigſen treibt

Das Berufungsgericht

in den 60 er
ſich ſeit langen Jahren als Landſtreicher herum. Hauptſächlich
ſucht er ſich durch Betteln, dann und wann aber auch durch
Stehlen zu ernähren. Er iſt ſchon wiederholt aus Preußen
ansgewieſen worden. Auch im März vor. J. hat er wieder
einen Ausweisbefehl erhalten. Trotzdem kehrte er gegen Ende
des Jahres unerlaubt zurück. Jm Jannar hielt er ſich auch in
Halle mehrere Tage auf. Er betrank ſich und drang dann in
der Dämmerſtunde widerrechtlich in fremde Wohnſtätten einum in oder auch vor Bodenkammern zu nächtigen. Schließlich
geriet er aber in ein Haus, in dem ein Polizeibeamter wohnte,
welcher den armen Menſchen verhaftete. Das Gericht erkannte
wegen Hausfriedensbruchs auf zwei Wochen Gefängnis und
wegen unerlaubter Rückkehr auf zehn Tage Haft.

Auch eine Gefährdung eines Eiſenbahntrans-
vportes. Dem Geſchirrführer Hermann Klögel aus Leipzig-
Lindenau widerfuhr am 8. Januar in der hieſigen Königſtraße
das Mißgeſchick, daß ſeinem Handpferd das Kummet entzwei
ging. Das ohnehin ſchwer zu zügelnde Pferd begann darauf
durchzugehen und lief in vollem Trabe mit dem ſchweren, nicht
auf Federn ruhenden Planwagen in einen aus der Landwehr-
ſtraße kommenden Motorwagen hinein. Bei dem Zuſammen-
t ingen vier Wagenſcheiben in Trümmer. Infolge des
Unfalls hatte Klögel eine Anklage wegen fahrläſſiger Gefähr-
dung eines Eiſenbahntransportes erhalten. Das Gericht ſprach
r den Angeklagten in Anbetracht der Umſtände koſten
os frei.

Gewerbegericht.
Halle.

Vorſitzender: Stadtrat Kurth; Beiſitzer: Hutmacher Müller,
Schuhmachermeiſter Arndt, Metallarbeiter Gröbel und
Tiſchler Au e.

Weiterer Beweis erhoben werden ſoll in der Sache des
Dienſtmädchens Kl aus, das gegen die Gaſtwirtsfrau Hoff
mann klagte und wegen kündigungsloſer Entlaſſung 42.25 M.
verlangte. Die Klägerin hatte vernommen, daß ihre „Herrin“
z einer Mitbewohnerin des Hauſes geſagt hatte, „das Mädchen
äuft nachts gern umher und iſt unzufrieden, wenn es dies

gigich nicht genügend Freiheit hat.“ Die Beſchuldigte, die
ſich keineswegs bewußt war, irgendwie ausſchweifend gelebt zu
haben, ſtellte die Beklagte zur Rede und ſagte dann zu der
Hry in der Hitze des Wortgefechtes: „Na, was iſt denn mit
Dir los.“ Die Veklagte erblickte nun darin, daß ſie von ihrer
Magd geduzt worden iſt, eine unerhörte Disziplinloſigkeit und
einen wichtigen Grund zur Entlaſſung. Die Sache war aber
nicht ſo ſchlimm, denn früher, als Frau Hoffmann noch
Mädchen war, hatte ſie ſich mit der Klägerin tatſächlich geduzt.
Somit konnte diesbezüglich von einem wichtigten
grund keine Rede ſein. Der Vorſitzende machte einen Ver

leichsvorſchlag, wonach Beklagte der Klägerin 21 Mk. zahlen
ollte; Beklagte ging aber darauf nicht ein, infolgedeſſen be

ſchloſſen wurde, Ermittelungen anzuſtellen, welche Verein
rigen beim Engagement des Mädchens getroffen worden

ind.
HEbenfalls vertagt wurde die Sache des Barbiergehilfen
Richter gegen den Friſeur Gorgas. Kläger war bei freier
Station mit 30 Mk. Monatslohn engagiert worden und bei
n des Arbeitsverhältniſſes hatte man dem Gehilfen wegen
angeblicher Zerſtörung eines Waſchbeckens 20 Mk. vom Lohne
abgezogen. Es ſoll weitere Beweisaufnahme darüber ſtatt-
finden, ob Kläger ſich bei jeder einzelnen Lohnzahlung mit dem
Abzuge einverſtanden erklärt hat.

erurteilt wurde der Artiſt Schauer von hier, dem
Schnellmaler Blumenfeld von Chemnitz ein halbes Monats
ßer von 75 Mk. zu zahlen. Beide waren in Kompagnie in

igrg Wirtſchaften als Künſtler aufgetreten, wobei Schauer
a

ein Monatsgehalt von 150 Mk.; dem Kläger ſtand aber nur
w nach der geſetzlichen Kündiagungssſriſt für 14 Tage zu.

ugeſprochen wurden dem Arbeiter Werner 37.80 Mk.,
der vom Bauunternehmer Sukker 60 Mark Lohn für 14 Tage
wegen kündigungsloſer Entlaſſung verlangt hatte. Kläger war
für das Steinetragen und Ausſchachten an einem Neubau enga-

iert worden und hatte die ihm zugeſprochene Arbeit nicht er
alten. Da er inzwiſchen anderwärts beſchäftigt worden iſt,

ermäßigte ſich der Betrag auf 37.80 Mark.

elbſtändiger Unternehmer angeſehen worde. Verlangt war

Einen Vergleich ſchloſſen der Arbeiter San dring und
die Firma Sachſe und Müller. Kläger war als Markthelfer
mit 27 Mark Wochenlohn engagiert und eines Tages entlaſſen
worden. Er verlangte Lohn für zwei Wochen, da bezüglich der
Dauer der Beſchäftigung nichts vereinbart worden war. Be
klagter entgegnet, es ſei in ſeiner Firma Uſus, daß alle bei ihm
Beſchäftigten ohne Kündigung engagiert würden und dies ſchrift
lich anerkennen müßten. Jm vorliegenden Falle ſei nur ver

eſſen worden dem Kläger jenes ſchriftliche Anerkenntnis abzu
ordern. Da hiernach die kündigungsloſe Entlaſſung unbegründet

erſchien, einigten ſich die Parteien dahingehend: Kläger erhält
10 Mark und wird von dem Beklagten wieder eingeſtellt.

Ebenfalls einen Vergleich ſchloſſen der Tapezierer Abend
und der Tapezierermeiſter Boſſe. Kläger hatte Auftrag er-
halten, bei einem Kunden des Beklagten eine Matratze mit einer
ſog. Liebesbrücke auszubeſſern. Dieſen Auftrag ſollte Kläger
nicht ausgeführt haben. Die Verhandlung ergab aber, daß
Kläger ſeine Schuldigkeit getan hatte und die Ausführung des
Auftrages nur durch den Kunden geſcheitert war. Kläger for
derte 20 Mark und erhielt 10 Mark.

Aus dem VReiche.
Köln. Sturmnachrichten. Der ſeit Mittwoch in un-

geſchwächter Stärke andauernde Orkan hat faſt alle Tele
hon-Leitungen zerſtört und den Betrieb zahlreicher
elegraphen-Leitungen lahmgelegt. Auf der ober-

rheiniſchen Eiſenbahnſtrecke erlitten die Züge namhafte
Verſpätungen dadurch, daß die Gleiſe von entwurzelten
Baumſtollen bedeckt ſind. Bei Troisdorf mußte der Schnellzug
halten, weil ein ganzes Eiſenbahnwärterhaus auf
das Gleis geworfen war. Zur Freihaltung dieſer Strecke
wurden ſämtliche Bahnmeiſtereiarbeiter und Hilfsmannſchaften
berguaezogen. Die Saar, Moſel und Ruhr führen Hoch-
waſſer.Stuttgart. Hochwaſſer. Aus allen Teilen Württem-
bergs wird Hochwaſſer gemeldet das durch raſches Schmelzen
der koloſſalen Schneemaſſen und infolge des Regens in den
letzten Tagen eingetreten iſt.

Kattowitz. Arbeiterriſiko. Auf der Deutſchlandgrube
bei e wurden drei Bergleute durch herab-
ſtürzendes Geſtein erſchlagen.

chneidemühl. S v eines Schulknaben.Wegen einer Züchtigung, die er von ſeinem Vater erhalten
hatte, warf ſich der 13 jährige Schulknabe Backhaus vom
Dominium Schönau auf die Schienen, als gerade ein Per
s heranbrauſte. Der Knabe wurde auf der Stelle
getötet.

M. -Gladbach. Tollwütige Hund e. Jn Dülken
wurden mehrere Perſonen von einem tollwütigen Hunde ge-
biſſen, infolgedeſſen wurde dort die allgemeine Hundeſperre
verhängt.
Hamburg. Ein h m h 7 Die 43 jährige

geſchiedene Ehefrau Hitſchke, aus Weißenfels gebürtig,
erſchoß in ihrer Wohnung ihren Liebhaber, einen 29 jährigen
Telephonarbeiter. Sie ſelbſt unternahm einen Selbſtmordver
ſuch und mußte in das Krankenhaus gebracht werden.

Leipzig. Vom Zuge überfahren. Am Mittwoch früh
wurde auf dem Bahnhof Wahren der Depeſchenbote Hamiſchke
beim Ueberſchreiten der Gleiſe überfahren. H. ſtarb kurz nach
der Einlieferung ins Krankenhaus.

Vermiſchtes.
Weitere Schiffskataſtrophen. Zwiſchen den Elbfeuer-

ſchiffen 1 und Il ging, nach einer Meldung aus Kurhafen,
der Dampfer Makrele unter. Zwei Perſonen ertranken, die
übrige J wurde von einem e gerettet.Auf dem r iſſippi (Amerika) ſtieß der Kreuzer Cleber
mit einem amerikaniſchen Dampfer zuſammer,
ſank. Acht Mann der Beſatzung ſind ertrunken.

Fern vom Schuft. An der ſchönen Riviera weilen bereits
„zwei Herren“, die in einem Berliner Spielklub ihr Spiel-
glück mit „gezinkten“ Karten korrigierten. Die bisher ahnungs-
loſe Polizei hat jetzt die Unterſuchung eingeleitet, das Reſultat
wird aber ſchon deshalb recht einſeitig werden, weil die beiden
Gentlemen den Berliner Boden eben mit dem Parkett der
Spielſäle von Monte Carlo vertauſcht haben. Die beiden
Falſchſpieler, die jetzt, recht im Gegenſatz zu vielen audern,
eutlarvt wurden, ſind gewiſſermaßen Profeſſionals. Der eine,
ein Südamerikaner, erwarb ſich den Grundſtock ſeines
kleinen Vermögens durch falſche Diamanten. Dann lernte er
einen echten Yankee kennen, der den Paſſagieren der großen
Ozeandampfer Zeit und Geld durch Kartenſpielchen zu ver
kürzen pflegte, und der zuletzt auf der ſchwarzen Liſte aller
Kapitäne ſtand. Sie gründeten einen neuen Spielklub und
arbeiteten in dieſem beim Bakkarat mit „gezinkten“ Karten
mit mikroſkopiſch kleinen Zeichen, die aber ihre für alles Falſche
ſo feinfühligen Finger deutlich genug ſpürten, um Glück und
Geld auf ihre Seite zu bringen. Jetzt iſt es zum Klappen ge
kommen. Vorläufig ſind die beiden Amerikaner abgedampft.
Daß weitere Abreiſen oder vielleicht gar Verhaftungen ein-
treten, iſt nicht unmöglich, wenn ſich auch aus naheliegenden
Gründen die beteiligten „Jntereſſenten“ in tiefſtes Schweigen
hüllen, ſo daß die Polizei völlig im Duſtern tappt.

140 Perſonen ertrunken. Aus Rotterdam
land) wird gemeldet: Als der Dampfer Berlin der
Eaſtern Railway Company, der Mittwoch nacht aus Kr
abgefahren war, ſich am Donnerstag früh im erſten Morgen-
grauen der holländiſchen Küſte und der kochenden Brandung
der Bai von van Holland näherte, wehte ein orkanartiger
nord weſtlicher Sturm. Das Schiff wurde von den ſturmbeweg en
Wellen auf die nördliche Mole an der Maßmündung geworfen,
wo es ſofort entzwei brach, voll Waſſer ſtrömte und
unterging. Die geſamte e n s und faſt alle
Paſſagiere wen ertrunken. Rettungsdampfer
konnten in der raſenden Meeresbrandung keine Hilfe leiſten.

Hol
reat

r 57frische Seefische,
à Pfund 22 Pfennige

anfent gen. KoDvunverein,

alle a. S.
arten

nan 10 Stück 25 Pf.Solidaritäts-Zigaretten, Cxira- Qualität.
Zu haben in den Spezial-Geſchäften von:

J. Schnewidor, Beeſenerſtr. 23. K. Bexer, Reilſtraße 9
E. RoukK, Kl. Ulrichſtr. 1. r. Roinecke. Merſeb. Str. 159.
Fr. Gunther, Dreyhauptſtr. 1. A. Hempel, Thomaſiusſtr. 35.
K. Sohneider. Landebergerſt. 1 41Ibroeht. Alter Markt 4.
Max Gross, Gr. Steinſtr. 42. V. H. Heiazo, n 9

Wm

August Oross, Geiſtſtr. 5. und Merſeburgerſtr. 27.
H. Moll, Rathausſtr. 15. Ilerx, Kleine Ulrichſtraße. 3. rotha, Saaleſtraße 1.

Da 1894 erbaut.

Ertrunkenen befanden ſich im
n
eines
verdankt dieſem Umſtande ihr
Reichwein und der zweite Dir

ſeits
Renk ſich unter den Toten bef

zu ſpät gekommen war, um
können, kam über Antwerpen
legen wieder zuſammentreffen
wollte nach Dortmund reiſen
anzen 180 Perſonen, darun

werden,
kann. Der Kapitän heißt P
Bis jetzt wurden 25 Leichen
von 48 Kajütpaſſagieren iſt

Das Schiff Berlin faßte 1775 Tonnen brutllo
Unter den ertrunkenen

ampfers befanden ſich 35 Mitglieder der
geſellſchaft, die ſoeben im Conventgarden die
hatten, außerdem ein Spezialkurier des Königs Eduard.

Ueber das Schiffs- Unglück wird weiter berichtet: Unter den
ganzen 40 Mitglieder der deutſchen

Die Pianiſtin anfalles, den ſie in London erlitt, zurückgeblieben und

Deutſchland reiſen wollten, verſchoben ihre Ab
r man, daß die Sopraniſtin Frau Schön und Herr

ſich nicht unter den Opfern befinden.

Schiff befindet ſich noch eine Anzahl Ueberlebender, doch
denſelben wegen des hohen Seeganges keine Rettung

da man an das verunglückte Schiff nicht herankommen

ob ſich alle an Bord befanden.
folgende: Fräulein Hertz, Erwin Fiſcher, Lanninger, Franken

und war im
aſſagieren des
euiſchen Opern
Saiſon beendet

räulein Scharrer war wegen

e Rettung. Der erſte Dirigent
igent Bryk, welche ebenfalls nach

Abreiſe. Anderer-

indet. Der Jmpreſario Dyk dürfte
Herr Demingur, welcher

mit ſeinen Kollegen reiſen zu
und wollte hier mit ſeinen Kol-

Die Mehrzahl der Truppe
un Bord befanden ſich im

Auf dem
kann

ebracht

ter 120 Paſſagiere.

arkeſon und ſtammt aus Velfaſt.
an Land geſchwemmt. Die L
feſtgeſtellt doch weiß man nicht,

Deutſchklingende Namen ſind

Reismann u. Sohn.berg, Auguſt Hirſch, Hofländer, Davidſohn,

Briefkaſten

W. T. W.

brochen vertrat
B. S., Teuchern.

K. H., Zembſchen.

wohl erledigt.
B. 100

geſchafft haben.
W. B., Stedten. Gewiß

Familienvater ſind, ſo da
währen könnten. Sonſt ſin

worden iſt, die Duma bei de

Bericht der in heutiger Nummer gemweint iſt,

die Rente wieder bekommen, wenn ſich der Zuſtand des
verſchlimmert. Der Antrag muß neu geſtellt werden.

Weiden. Es kommt darauf, an

Geſinnung auseinanderzujagen, eine l
vorzunehmen und ſich zunächſt auf den Reichsrat zu ſtützen

der Redaktisen.
Bebel war ſchon 1867 Arbeiter Vertreter im

Norddeutſchen Reichstage und zwar vom 17. ſächſiſchen Reichs
tags Wahlkreiſe Glauchau-Meerane, den er bis 1877 ununter

Betreffender wohnt Burgſtr
Wenn mit dem am 6. eingeſandten

e 17, J.

ſo iſt die Sache
Ein weiterer Bericht iſt nicht eingegaugen.

Sie müſſen zahlen für das leste Halbjahr 1906
und das erſte Halbjahr 1907, wenn Sie den Hund jetzt auch ab

ückie
eines

ob Sie verheiratet und
Sie eine Unterſtü ung nicht ge
Kinder verpflichtet für ihre

kann und muß der V

zu ſorgen, ſoweit es die Einkommensverhältniſſe erlauben.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.
Reaktionäre Anſchläge.

Petersburg, 22. Februar. Korregeteilt, daß in einer Beratung in Zarskoje Sſelo beſchloſſen
Der Ruſſ. Korreſp. wird mit

n erſten Anzeichen revolutionärer
Aenderung des Wahlgeſetzes

Berlin, 22. Februar. Die Hochwaſſergefahr nimmt be

welcher ſofort

ſonders am Rhein und ſeinen Nebenſlüſſen einen ſehr bedroh-
lichen Charakter an und läßt bei weiterem Anhalten Schlimmes
befürchten. Von den Zuflüſſen des Rheins wird ein rapides
Steigen des Waſſers gemeldet, wie es ſeit 15 Jahren nicht
der geweſen. Die Schiffahrt auf der Moſel und Saar
iſt eingeſtellt. Wegen Hochwaſſergefahr mußte aus den Tal
dörfern das Vieh ausgetrieben werden. Der Sturm, der
großen Schaden anrichtet, hält noch immer an. Das der
Stadt Erfurt benachbarte Dorf Kühnhauſen wurde durch eine
Windhoſe ſchwer heimgeſucht, viele Häuſer ſind vollſtändig ab
gedeckt, ſtärke Bäume entwurzelt. Der Schaden ift bedeutend

Stockholm, 22. Febr. Die Polizeiverwaltung iſt überzeugt,
daß der ruſſiſche Revolutionär Tſcherniak und die drei anderen
Perſonen, die an Bord des Olaf Wyk umkamen, Opfer der
ruſſiſchen Geheimpolizei geworden ſind. Zwei Tage vor der
Abfahrt des Schiffes traf in Stockholm ein Mann ein, der ſich
für einen franzöſiſchen Händler Lervi ausgab, aber, wie nun
mehr feſtgeſtellt iſt, ein Agent der ruſſiſchen Polizei war. Am
Tage der Abfahrt des Schiffes war er plötzlich verſchwunden,
und die Polizei iſt überzeugt, daß er ſich an Bord begeben

Weißenfels. Weil Rober

Zum Reichotags-Wahlfonds e
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hatte, um die Ermordung Tſcherniaks herbeizuführen.

t Geburtstag hat 50 Pfg.
R. Schmidt.

e

Verantwortlicher Redalteur: Oskar Fröhlich in Halle.

weggeworfen, ſondern an

begeben.

Wollen Sie Geld sparen,
dann machen Sie einen Verſuch mit meinen Schuhwaren; die-
ſelben ſind beliebt durch ihre
vorzügl. Gualität und billigen Preis

Boxcealf Herren Schnürfſtiefel 7.00 Mark,oxealf Damen Schnürſtiefel 6.00Rindlederne Herrenſchuhe 3.900
in Poſten Chevreaux, Boxealf und Kalblack.

HerrenSchnür, Schnallen und Zugſtiefel ſonſt 19.90 Nk., 50 R.

Jchubwarenhaug f. Klopne Nacht St tet

Achtung!Achtung uD. Kuhne Rind- Unch Schwelne-Schlächterel
befindet ſich jetzt Gledriusgtrasse 13 nahe am Buttermarkt.

Tüchtige TüchtigenGeſchirrführer Tagſchneider
M. Brömme, Halle- ſtellt außer dem Hauſe ein

Alb. Drechsler Nachf., Poſtſtr. 21.
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ſofort eine

Verkäuferin
Zu melden bis 27. Febr.

in der Verkaufſtelle Elſter
werda.
Konsumverein Weinböhla,

38 Xäuer u.
Förderlenie

finden bei hohem Lohn ſofort
Veſchäftigung aufrohe Lükuntt, mtnlch

bei Halle a. S.

Mehrere
tüchtige Dreher
bei hohem L ür d dSe d arRheinische Metallwaren- u. Ma-
schinen fabrik Abtl. Sömmerda.

Geruoſſen! Werbt nene Abonnenten

Wir ſuchen für Elſterwerda

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht

Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnnung neuer Abonnenten weiter

e

Scohlossere
nnd Dreher-Lelrlinge

ſtellt Oſtern oder früher ein
Hermann Witt, Maſchinenfabrik

äußere Delitzſcherſtraße 10.

Lehrling für meine Vaus
und Werkſtatt

klempnerei Gas Waſſer
Jnſtallation zu Oſtern
ſucht. Meldung bei E. Stein-
hof, Robert Franzſtraße 1.

feilenhauer Lehrling
ſucht gegen hohen Lohn
4. Kohlmanu, Streiberſtr. 17.

Junge Hädchen e e.
rippen ver ſo-

fort geſucht. Wilhelm Welsch,
Zigarrenfabrik, Spitze 19.

Barbier Lehrling
geſucht. Friſenr- Geſchäft in
Delitzſch, Halleſcheſtr. 4.

1 Varbier Lehrling ſucht
Paul Bötteher, Triftſtr. 2.

Sonnabend
Schlachtefeſt.
Alfred Wehner,
Liebenauerſtr. 10.



Sonntag den 24. Februarroße humoriſt. ünlerſaltung

durch Gebr. Heury.
ierzu ladet freundlichſt ein Die Verwaltung.
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S hie Kolonaden ind gut geben. u S
O

rbeiter-Bildungs verein zu alle a. S

Sonntag den 24. Februar. abends 88 Uhr im
großen Saale des Bellevue“

des Hrn. Meentren- Leipzig o Rieſenlidubider

geſtellr vom Jnſtitut „Kosmos“) über: Kultur-
bilder aus deutſcher Vergangenheit. Das eben
und Treiben der Rauern, Handwerker, Jahrenden

Leute el. Entree für Nichtmitgl. 20 Pf. für Mitalieder 10 Pf.
4. März abends 8 Uhr im Saale des Konzerthaus Demon-

strations Voraras des Herrn Siemens Jeipzig über:
i r durch Autoſuggeſtion.“

1 ärz: Taeater-Adend im „Bellevue“ (für Mitglieder.Turnavteiiung: WMittwochs und Freitags im Konzerthaus“.
(Männerriege Freitags).

Sangerhausen
Sonntag den 25, Febr. abends 8 Uhr im Prinz v. Preussen

öfeutl Volksverſammlung

Tagesordnung:
Was haben wir vom jetzigen Reichstag zu erwarten.

Ref.: Reichstagsabgeordn. Gen. Hue-Bochum.
Der Einberufer.

enhahverdand der Mavchivten und Her

Jahlstelle Halle g. 5.
Sonntag den 24. Febr. nachm. 4 Uhr im Weißen Roß

Mitglieder -Versammlung.
Die Kollegen werden erſucht pünktlich zu erſcheinen.

Die Ortsverwalttung.

Passencdorf.,
Die Beſprechung über Konſum-

vereins Angelegenheiten findet
Sonntag, den 24. Februar,

nachmittags 3 Uhr
im Gaſthofe „Stackt Halle ſtatt.

Um zahlr. Erſcheinen erſucht
Der Einberufer.Deutsch. Gesang verein

Sonnabend den 23. Jebruar, abends 84 Ahr, im gold. Hirſch

ola 1. truneutartomert Bl.
m humoriſtiſchen Teil kommt u. a. zur Aufführung: Die

telephonischen Ohrfoigen vor Gericht.
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, ſind willkommen.

Deor Vorstand

Deutscher Pfeffen-Aun, kabvel
Sonntag den 24. Februar im Sandx ennſchen

Lokal zu Ammendorf

Dunz-Krünzigen.
Anfang 7 Uhr.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Klienburger Rof.
Sonnabend den 23. ds. Mts.

grosses Bockbierfest
Mützzen un

eonutag: Unterhaltungs Kvend.
Oskar Oberländer.v. Donnerstag den 28. ds. Mts.

grosses Schlachte- Fest
Pegfaurant zum Südvöerte r

Sonnabend den 23, Feprnar

grosser Vamilien-Ahbendl
wozu ergebenſt einladet F. Merbig.nennen 2zm-Anſichts Poſtkarten Die San

S Uehtbiſder- Vortrag

Einheits-

MarkKe
Salamander

Der beste Damen-Stiefol
Dor beste Herren-Stiefel

Jedes FPanr

Preis Mk. I 2.5 O.
Fordern Sie Musterbuch.

1

94.

Salamander- Haus

Leipzigerstrasse

gr.
Na dem

ks-Buchhandlu nung bei

MWeissenfels,
Conntag den 24. Februar, nachm. 5 Vhr, in „Stadt Naumburg“

Konzert.
ausgeführt v. der Gesellschaft Strczelewicz-Berin u. 4. W. Dettmarschen Kapelle.

Konzert B. L I (unbeſchränkt).
u rten im Vorverkauf für 25 Pfg. ſind zu haben bei den Kartell- r und in der

Oskar Schmidt, Kloſterſtraße 10. An der Kaſſe 30 Pfg.Eintritt für ſchulpflichtige Kinder (nur an der Kaſſe 15 Pfg.
Kinder unter 6 Jahren haben keinen Zutritt.

De Während des Konzertes bitte nicht zu rauchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Das Gewe h aftskartell.

Damen-RKegenzehirme unter dem

Für Konfirmanden!
Oberhemden Serviteurs, Kr
Xrawatten, Taschentücher, Han

Stoff, zu ganz enorm blliigen Preisen,
Anerkannt nur gute Waro.

O Züte mein Schaufenster zu beachten. OBRrandt.
Alte Promenade 7,

Nur noch bis Mittwoch
dauert mein

Total-Ausverkauf
und versüume niemand die seltene Gelegenheit

wahrzunebmen, indem der Laden am

27. Februar 1907
P seräumt werden mass. W

Besonders empfkeble:

Pinen grossen Posten eleganto 8eicdene
Merronwesten in allen Farben v. M. 50 an.

Prima farbige Oberhemden in allen Mustern
von M. Z. an.

Weisso Piqueé-Oberhemden, prima Stofkfe,
an.

Weisso Piqué-Westen, glatt und gemustert, von
M. 2.50 an.

Krawatten in allen Farben und guten Stoffen zu
ganz enorm billigen Preisen.

Hosgenträger., Seide und Gummi, von 75 Pf. an.
Herren-Reogenagehirme von II. 2.75 an.
Kragensgehoner weiss und bunt, von 50 Pf. an,Prima Taschentücher weiss und karbig

Dizd. sonst 4.50, jetzt M.
Herrenhandsehuhe in Glacé u. Wildleder unter

dem Einkaufsprois.
Damen-Glacehandsehnhe in allen Farben

sonst M. 3.25, jetzt M. 1.75.
Dameon-Stotfthandehnuhe, prima mit seidenem

sonst 1.75, jetzt 75 PKinderhandsehuhe, in len Farben
sonst 1.25, jetzt 50 Pf.

Lange Ralihandschuhe, prima Glacé u. Spitzen
zu jedem annehmbaren Preise.

Damen-Gürtel in allen erdenklichsten Farben,
prima Seide sonst 4 M., jetzt M. 2.

neben dem Reichshof.
Trotz der billigen Preise gewähre noch Rab. Marken

inkaufspreis.

en, Mansehetten,scknne, Glacé und

übeſſadrn in31 Fleiſcherſtraßze a

Empfehle mein großes Lanerkannt gut ſo bhtarteſte

ter Möbel und Polſter
waren ver Heit aapaſſendzu billigſten n

r

Narrenmn-
Kappen, Bookhbiermützen ete.

Größte Auswahl, billigſt.
Hall. Kart.-Fabr., Goorg Mild,
Gr. Steinſtr. 27/28 (Sporthotel).

Verſand-Kartons
jede Größe, billigſt.

4 u

tun tn
Sonnabend den 283., Februar

157. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

Wallenuſteius Tod.
Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Schülerkarten à 1.10 M. an

der Abendkafſe.
Anfang 7 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr.
Sonntag den 24 24. Februar 1907:

nachmittags 3 Uhr:
13. FremdenVorſtellung

Novität! Novität?
Zum 20. Male:

Mit neuer Ausſtattung an De
korationen und Koſtümen.

Die luſtige Witwe.
Operette in 3 Akten

von Victor Léon und Leo Stein.
Muſik v. Franz Lehar.

Abends 7 Uhr:
158. Abonnements-Vorſtell

2. Biertel. Umtauſchkarten ungit

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

Süssmilchs

klite- Lciahtäten
n

Siehe plakatsäulen
da

Vpolld- hen
Du Guſtav Poller.

Gaſtſpiel des

Direktion: H. Cornelli.

Stürmischer
Erfolg

der Novität:
halefengeiche.

Gr. Ausſtattungsburleske
in 3 Akten

von Victor Hollaender.
Anfaug präziſe S Uhr.

Gewöhnliche Preiſe.
Vorvorkuanf in den be-
Kaunnten Geschüäften.

Heute, Freitag
Nicht Rauchabenl.

biete Prele!

B. BenKwitz,
nur

Klter Rarkt 3.
r f. Speise-Ceinöl,

Sp Speise-Rüuvöl,ts friſch, er Ri billigſt

Gebr. luckau, rn

MöbelWodrunis- I-kinrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Anseteliung
Kkompfetter Hustorzimmer.,
N. Resch, Möbeimagarin,
Halle a. S., Leipzigerſtr. II.

aufdecken v. 3F. Weinau, Berndurgerstr. 9.
alte Schläuche nehme in Zahlung.

uftſchlänche v. 50 M. an
,O00

Rossfleisch!
Diese Woche prima Ware,
Gehacktes und Bratenfleisch,

pro Pfd. 35 Pf.
Alle Sorten ff. Wurstwaren

ewpfiehlt

I kdartts Auge
mit Kraftbetrieb,Kl. Ulrichſtr. S. Fernſpr. 3183.

Echlaſſofa, Herrenſchreib-
tiſch, Paneel, Birken, Klei-der chrank und Vertikow,

iegel mit Schränkchen,K ngſchiff- Nähmaſchine ſehr

billig verkauft
S. Rosenberg,

Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.
Geſellen u. Lehrlinge ſtellt

ein Rickard NMehnert, Steinſetz-
meiſter, Merseburg.

mm

Capezierer!
Posten

S ledertuch- ev

billigst
Hugo Nehahb

Nachitig.,
Gr. Ulrlohstrasse 27.

werlag um ſar die Inſerate verantwortlich: Auguß Sreot Der der Holeichen Veneherſchatn Buchdruteei (E. G. m. b. 9) Hale



2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 46

Parlamentariſches.
Dem Reichstage ſind zahlreiche Jnitiativanträge zugegangen,

namentlich ſeitens der Antiſemiten, Reformpartei und Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung, welche Forderungen aufgeſtellt haben,
die von der Sozialdemokratie ſchon längſt vertreten, aber von
den bürgerlichen Parteien bisher nicht oder doch nicht genü
gend unterſtützt wurden. Die bürgerlichen Parteien ſuchen ſich
alſo populär zu machen und glauben, der Sozialdemokratie den
Wind aus den Segeln nehmen zu können. Uns ſoll's ſicher
recht ſein, wenn ſie unſere alten Forderungen unterſtützen, aber
wehe ihnen, wenn ſie nicht ſtandhalten bei der Abſtimmung.

Beantragt iſt beim Reichstag:

Die Einſtellung eines Strafverfahrens
gegen den Parteigenoſſen Stücklen wegen Aufreizung zum
Klaſſenhaß und gegen Dr. Chlapowski (Pole) wegen Ueber-
tretung des Vereinsgeſetzes;

und Lohnaufbeſſe-eine allgemeine Gehalts-
rung infolge Verteuerung der Lebenshaltung an die Be-
amten und Arbeiter im Reichsdienſte (Antiſemiten);

eine Verſchärfung des Geſetzes über den unlaute-
ren Wettbewerb, das Ausverkaufsweſen, die Wander-.
lager, Beſeitigung der Beamten-, Offiziere- und Arbeiter-
Konſumvereine, der Warenhäuſer (Antiſemiten);

Einrichtung paritätiſcherAngeſtellten- und Arbeit s-
kammern (Stöcker);

Beſeitigung der Sonntags arbeit im Handelsgewerbe
(Antiſemiten);

Einführung einer Wehrſteuer und Beihilfe an alle
Kriegsteilnehmer, auch wenn ſie nicht bedürftig ſind
(Antiſemiten);

Beſeitigung des Zigeunerunweſens (Antiſemiten);
Einführung eines freiheitlichen Vereins- und Ver-

ſammlungs rechts für das ganz Reich (Antiſemiten);
Schutz der Erfindungen der techniſchen Angeſtellten

und Arbeiter (Antiſemiten);
Ausdehnung der Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte

auf die tech niſchen Angeſtellten und Erlaß zwin-
gender Vorſchriften über deren Dienſtvertrag, monatliche Ge-
haltszahlung, ſechswöchentliche Gehaltszahlung bei Krankheit,
Fortdauer der Anſtellung bei militäriſchen Uebungen uſw.
(Antiſemiten);

Unterſtellung der Handelsgärtner unter die S 8105
bis 1330 und 152 der Gewerbeordnung (Antiſemiten);

Bekämpfung des Ausländertums an den deutſchen
Hochſchulen (Antiſemiten);

Einheitliche Kontrolle des Weins (Antiſemiten);
Sicherung des Organiſations rechts für wirtſchaft

liche Zwecke an Reichs-, Staats und Gemeinde-Angeſtellte und
Arbeiter (Antiſemiten);

Ernteurlaub für Soldaten zur Unterſtützung ihrer Eltern
(Antiſemiten);

Ueberwachung der Schutzgeſetze für das Handels
gewerbe durch Handelsinſpektoren (Antiſemiten);

Unterſuchung des Einfluſſes der Einführung aus-
ländiſcher Arbeiter auf die deutſchen Arbeiter (Ant.);

rechtliche Anerkennung und Regelung der Tarif- undLohnverträge Antiſemiten
Förderung des deutſchen Erzbergbaues und Un-

abhängigmachung der Eiſeninduſtrie vom Auslande (Wirtſch.
Vereinigung).

Die Regierung ließ dem Reichstage einen Geſetzentwurf zu
gehen über eine Berufs- und Betriebszählung
im Jahre 1907, und über Neu-Kontingentierung
der Brennereien.

Halle a. S., Sonnabend den 23. Februar 1907.
ne

Zwei Jnterpellationen befaſſen ſich mit Aenderung
des Weingeſetzes und mit den Organiſationen der
Privatbeamten.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 21. Februar. An unſere Jnſerenten! Wir

bitten, Jnſerate für das Volksblatt nicht mehr wie bisher gegen
8 Uhr abends ſondern ſpäteſtens bis 5 Uhr nach-
mittags aufzugeben, da von unſerer hieſigen Expedition
alle Sachen früher wie bisher abgeſandt werden. Jnsbeſondere
mögen die Vorſtände der Vereine darauf achten. Nach 5 Uhr
eingehende Jnſerate können erſt am nächſten Tag nach Halle
geſandt werden.

Zeitz, 21. Februar. (E. B.) An alle Arbeiter-Ver
eine möchten wir das Erſuchen richten, ihre Druckſachen, wie
Einladungskarten, Programme e. ſtets in der Genoſſenſchafts
Druckerei in Halle, die mit unſerem Volksblatt zuſammen
gehört, anfertigen zu laſſen. Die Beſtellungen nimmt Genoſſe
Leopoldt entgegen. Die Ueberſchüſſe der Genoſſenſchafts
Druckerei kommen keiner Perſon ſondern ſtets dem Volksblatt
zu gute. Unſere Arbeiter Vereine ſollten bedenken, daß alle
hieſigen Druckereien im Beſitz unſerer Gegner ſind, die uns
auf alle Art und Weiſe bekämpfen. Auch hier müſſen die
Arbeiter konſequent handeln.

Zeitz, 21. Februar. (E. B.) Freidenker-Vereinigung.
Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, ſoll in Kämpfes Reſtaurant
eine Beſprechung über ev. Gründung einer FreidenkerVer-
einigung ſtattfinden. Es werden alle, die ſich hierfür
intereſſieren, höflichſt eingeladen.

Zeitz, 21. Februar. (E. B.) Der Kampf gegen
die Sozialdemokratie ſoll jetzt verſtärkter aufgenom-
men werden. Der Sekretär des Reichslügenverbandes Mertens
hat ſeinen Wohnſitz in Altenburg genommen und ſoll nun
Altenburg und unſern Wahlkreis bearbeiten. Am Freitag will
Mertens in Theißen eine Verſammlung machen, in der er
über „Zweck und Ziel des Reichsverbandes“ ſpricht. Jeden-
falls wird man auch hier ein Vereinchen gründen, um der
böſen Sozialdemokratie das Waſſer abzugraben. Solange man
freilich die Arbeitslöhne drückt, wird das ja nicht vorkommen
können, immerhin müſſen aber unſere Genoffen tätig ſein, da-
mit Arbeiter nicht noch in Vereine gehen, die nur zu ihrem
Schaden gebildet werden.

Zeitz, 21. Februar. (E. B.) Er wollte ſeinen Be-
darf decken. Der Bäckermeiſter Gerbſtädt hatte von der
Polizei ein Strafmandat erhalten, weil er an einem Sonntag
ſeinen Geſellen über die geſetzlich ſeſtaeſegte Arbeitszeit hinaus
e gſtig hatte. Gegen das Strafmandat hatte er Wider-
ſpruch erhoben und behauptete Gerbſtädt nun vor dem Schöffen-
gericht, daß er doch ſeinen Bedarf decken müſſe, er könne doch
Fedgt ſeinen Laden nicht zumachen. Auf die Belehrung des
Gerichtsvorſitzenden zog Gerbſtädt ſeinen Einſpruch zurück und
muß nun das Strafmandat bezahlen. Wir können Herrn Gerb-
ſtädt nur den Rat geben, mehr Geſellen einzuſtellen,
wenn er iren Bedarf an Backware decken will. Es iſt ein
Glück, daß das Geſetz in bezug auf die Ausbeutung der Bäcker
einen Riegel vorgeſchoben hat.

Zeitz, 21. Februar. (E. B.) Wo werden Glücksſpiele
betrieben? Jn den Lokalen, die der Sozialdemo-
kratie nicht zur Verfügung ſtehen! Am Donnerstag
hatte ſich auch der Wirt der Reichshalle, Herr Wagner,
vor dem Schöffengericht zu verantworten, weil in ſeinem Vokal
gepokert und „Süßmilch“ geſpielt worden iſt. Herr Wagner
mußte das zugeben, er hat auch „einmal“ ſelbſt mitgeſpielt reſp.
„ausgeholfen“. 20 Mk. Strafe verhängte das Gericht über ihn.
Vielleicht hat Herr Wagner auf noch mildere Behandlung ge-
rechnet, da er ſein Lokal doch zuletzt dem Sommer zu einer Ver-

18. Jahrg. e

rgegeben hatte. Herr Wagner iſt nun der dritte im
unde der Saalbeſitzer, die nachweislich bei ſich Glücksſpiele ge

tattet haben. Dazu ſind die Lokale gut genug, das gehört zum
einen n, Sozialdemokraten aber werden die Lokale nicht

gegeben, die können ja nicht pokern.
Zipſendorf, 21. Februar. (E. B.) Er muß es ge-

weſen ſein! Am 2. September v. J. entſtand im Ge
höft des Gutsbeſitzers Gröber in Broſſen ein größeres Scha-
denſeuer dadurch, daß Kinder in der Nähe dreier Grummet-
fuder Feuerweriskörper abbrannten. Kurze Zeit darquf hieß
es, der Sohn unſeres Expedienten Penndorf und ein zweiter
Junge, Namens Krümmer, ſeien die Täter. Dies Gerücht
kam dem Gendarmen zu Ohren und dieſer geht, ſtatt ſich erſt
bei den Eltern zu erkundigen, zur Schule und erkundigt ſich
beim Lehrer Eberling. Beide nahmen dann die Jungen vor
und aus Furcht vor Strafe, anders läßt es ſich kaum denken,
ſagt Krümmer aus, er ſei mit Penndorf beim Zeitungsaus
tragen in Broſſen geweſen. Beide ſeien nachher an die
betreffende Stelle gekommen und hier hätte P. den Feuer
werkskörper abgebrannt. Dann ſeien ſie beide fortgelaufen.
P. ſagte aber aus, er ſei zu der Zeit nicht in Broſſen ge-
weſen und mit K. überhaupt noch nicht. Dieſe Ausſage trug
ihm allerhand Koſenamen wie klügenhafter Lümmel u. a. ein.

Wie wenig wahr aber die Ausſagen des K. ſind und wie
wenig P. gelogen hat, zeigen die Ermittelungen, die Genoſſe
Penndorf anſtellte. Sein Sohn war zu derſelben Zeit, als
in Broſſen das Feuer war, mit einem Dutzend Spielkame
raden baden geweſen und zwar ſaſt dreiviertel Stunden von
Broſſen entfernt! Auch für die übrige Zeit kann der Aufent
halt des Jungen genau nachgewieſen werden. Aber es half
alles nichts, der Junge mußte es geweſen ſein. Die Anzeige
mußte erſtattet und den Eltern viel Schererei und Verdruß
gemacht werden. Hätten ſie nicht ganz genau gewußt, wo
der Junge e fraglichen t war, ſo hätten fie bald ſelbſt
e müſſen, daß der Junge ſchuldig war, denn der Gen-
arm war felſenfeſt davon überzeugt.

Es kam nun zur Vernehmung beim Amtsvorſteher. Dort
ſtellte ſich heraus, daß die Anzeige doch auf recht ſchwachem
Grunde aufgebaut war. Der Krümmer geſtand ſofort ein,
daß er beim Gendarmen gelogen habe! Wenn
alſo der Gendarm unſerm Genoſſen ein wenig mehr Glauben
ſchenkte, dann war die ganze Geſchichte ſchon lange wieder
vergeſſen. Die Sache wäre ja auch nicht vaſſiert, wenn der
Unfug am Sedantage endlich aufhören würde. Seltſam
es auch, daß der Lehrer Eberling den Jungen mit Prügeln
droht, wenn er nach ſeiner Meinung nicht die Wahrheit
ſagt. Als Pädagoge ſollte er doch eine andere Anſicht haben.

Wie können Vereine Pergnügen
veranſtalten

Zeitz, 21. Februar. (E. B.) Jn der letzten Zeit hat die
Zeitzer Polizeibehörde verſchiedentlich Vorſtandsmitglieder von
Vereinen beſtraft, die in der hier althergebrachten Weiſe Ver-
gnügungen veranſtalteten und dazu Bekannte und Freunde
zuließen. Das hat unſeres Wiſſens jeder Verein ſo ge-
macht, ohne daß Anzeige erfolgte. Seit einigen Monaten ſſt
das anders geworden. Die Polizei verbot, offene Kaſſen am
Saaleingang zu haben und ſchickte Strafmandate, wo dem
Verbot zuwidergehandelt wurde. Selbſtverſtändlich ſpielte bei
der Sache auch die Denunziation eine Rolle, indem die beſtraf-
ten Vorſtandsmitglieder dafür ſorgten, daß nun auch andere
Vereine in den der Sozialdemokratie nicht zur Verfügung
ſtehenden Sälen, die ihre Vergnügungen ungehindert in der
alten Weiſe machten, zur Anzeige kamen.

Am Donnerstag ſtanden vor dem Schöffenge-
richt drei Vorſtands mitglieder des Arbei-
ter-Geſang vereins Konkordia-Waldhorn.
Der Verein hatte im November eine Theater- Aufführung ver
anſtaltet und dazu Programms auch in Ausgabeſtellen ver-

Kleines Fruilleton.

Bekenntnis eines Arbeitgeberſchutzverbändlers.
Wohl mußt' ich mich redlich mühen und plagen,

a ging mein Geſchäſt, ich konnte nicht kragen.
Auch mit den Geſellen ich hatt' deren neun
Konnt ich durchaus zufrieden ſein.
Da kamen die Herren vom Schutzverband.
Sie haben das Haus mir eingerannt,
Mit Scharfmacherreden mir gögeſest
Und mich gegen meine Geſellen verhetzt.
Den Arbeitern ſagten ſie ſei nicht zu trauen,
Wenn ſie auch jetzt friedlich Schränke bauen,
So gehe doch dahin ihr Slnnen und Trachten,
Uns ſpäter „einzeln abzuſch'achten“.
Jetzt ſei es Zeit, den Geſellen zu zeigen,
Daß un s die größere Macht zu eigen.
Wenn wir die Arbeiter e entlaſſen
So ſprengen wir ihres Verbandes Kaſſen,
Und ſei ohne Ge'd erſt ihr Verband,
Dann äßen die Arbeiter uns aus der Hand.

O Narr, daß ich auf die Reden gehört,
Mit denen man nur den Sinn betört.
Fünf meiner Geſellen ſperrte ich aus,
Die andern vier gingen dann ſelber hinaus.
Jetzt ſteht meine Wer'ſtatt ſeit Wochen leer
Und mir iſt der Kopf von Sorgen ſchwer.
Wo ſonſt ſo luſtig die Späne flogen,
Da iſt jetzt Trübſal eingezogen.

Tchon ſeh' ich, wie ſich meine Kunden verkaufen
Und bei meinen Konkurrenten kaufen,
Den großen Herren vom Schutzverband,
Deren Lager gefüllt ſind bis zum Rand,
Die uns Kleinmeiſter in den Kampf getrieben,
Um ſelber Fiſche zu fangen im Trüben.
Bei den Herren wird das Geſchäft nicht geſtört,
Doch wir, die auf ihren Lockruf gehört
Und mit ihnen in den Kampf gezogen,
Wir ſind ja fürchterlich betrogen.

Ich weiß nicht. ob die Arbeiter trachten,
Uns Meiſter einzeln abzuſchlachten,

das Eine mir ſicher iſt
Maſſen würgt uns der Kapitaliſt

Und freut ſich ſieht er uns qualvoll ſterben.
Er weiß ja doch. er wird uns beerben.
Fo“g' ich den Großen dann bin ich verloren,
Dann hab' ich den Henker mir ſelbſt erkoren.
Jch w'll nicht mehr mit dem Schußverhand ziehn,
Denn jetzt ſeh ich's ein, das iſt mein Ruin.

Bald hätt' mich der Pleitegeier am Kragen.
Drum hab ich mich mit den Geſellen vertragen,

ab' ihnen zum Frieden gereicht die Hand.
om Arbeitgeber-Schutzverband

a ich mich für alle Zeit empfohlen,
Mag ihn meinetwegen der Teufel holen.

Zu den dunkelſten Winkeln Deutſchlands gehört die
bayriſche Oberpfalz und das angrenzende Niederbayern, wo die
Voltserziehung ganz in den Händen der Pfaffen liegt, die mit
Eiferſucht darüber wachen, daß kein Strahl der Aufklärung in
dieſe finſteren Winkel dringt. Jn den ländlichen Bezirken
herrſcht noch der kraſſeſte Aberglaube, „weiſe Frauen“ und
Wunderbdoktoren ſind hochangeſehene und viel in Anſpruch ge-
nommene Perſonen. Ein ſolcher Wunderdoktor in der Perſon
des Güt ers Zeerer hatte ſich jüngſt in Deggendorf wegen Be
trugs vor Gericht zu verantworten. Er betrieb als Spezialität
das Geſundbeten und hatte großen Zulauf. Bei einem Bauern,
dem ſein ganzer Schweinebeſtand erkrankt war, hatte er konſta
tiert, daß die Schweine „verhert“ ſeien. Erſt trieb er ihnen die
Herxe aus, dann mußte der Bauer das Geld für 27 Meſſen, im
ganzen mehr als 100 Mk. hergeben, aber die Schweine ſtarben
dahn wie die Fliegen. Endlich wendete ſich der Bauer an
einen Tierarzt, der die übrigen Tiere rettete. Der Wunder-
doktor wurde wegen Betritges angezeigt. Das Gerſcht ſprach
ihn jedoch frei, weil ihm die Abſicht des Betrugs nicht nach-
zuweiſen ſei. Schon ſein Vater und ſein Großvater hätten
das Geſundbeten ausgeübt, weshalb die Möglichkeit beſtehe
daß er ſelbſt von der Wirkſamke't ſeiner Kunſt überzeugt ge-
weſen ſei. Doch auch in den Städten ſind Aeußerungen des
Aberglaubens, die an das Mittelalter erinnern, nicht ſelten.
Jn Regensburg hatten die Kinder einer Frau aus dem Bürger
ſtande die Maſern. Es wurde ihr geraten, einen Arzt zu
konſuſtieren, aber ſie erklärte ſie wollte lieber ein „Sympathie
mittel“ anwenden. Jn Gemeinſchaft mit einer „klugen Frau“
ging ſie um Mitternacht zu einem Düngerhaufen um von die-
em drei Strohhalme, an denen ſich noch die Aehren befanden,
zu holen. Dieſe wurden den kranken Kindern durch den
Mund gezogen. Das ſoll ein unfehlbares Mittel gegen die
Mundfällſe und gegen die Maſern ſein. Derartige Dinge
wären zum Lachen, wenn ſie nicht auf der andern Seite ſo
traurig wären.

Der Mann mit dem geſunden Meuſchenverſtand. Wie
die biederen Stadtvertreter aus dem Bürgerſtande mit ihrem
„geſunden Menſchenverſtand“ gegen alles was neu iſt, auf
raten davon zeugt auch die Rede des Sengtors Eberwein in
Göttingen, die vor einem halben Jahrhundert gegen die Ein
führung der Gasbeleuchtung gehalten wurde. in einer
Magiſtrats- und Bürgervorſteher-Sihzung gehaltene Rede lautete
folgendermaßen

„Chas oder Oelch das is meine Heerens die Frage,
die an die Vertreter der Stadt Chöttingen herantritt, und daß
ich's man chleich ßage, ich bin chegen den Chas Chewſſſe

J u

Heerens ßagen: Chöttingen is 'ne Stadt von 1160 Chebäuden
un 12 000 Seelen, hat viele chroße Univerſitäts-Chebäude un
auf der Weener Chaſſe manchen Laden; das Antuſchörhaus un
das chemiſche Laboratorium wollen chieich auf 200 Lempen
abonweren un endlich, Chöttingen is auf einen Haufen zu
ſammengebaut un koſtet nich viel lange Röhrenleitungen. Das
is alles recht chut, aber im Chrunne einerlei. As wem in
jeder Stadt von 12 000 Seelen eine Chasanſtalt ßein müßtel
Warunn ßoll cherade Chöttingen in allen Dingen voranchehen?
Dahinchegen, meine Heerens, kann die Kämmerei das viele
Cheld char nich aufbringen. Wir haben ſchon ſo viele Laſten!
Der kleine Bürger kann nich noch mehr chedrückt werden. Un
der Machiſtrat mit einen drei ſtudieren un drei unſtudierten
Sſenatoren hat bei der bedeutenden Chröße der Stadt, auch
wenn char kein Verkehr darinnen is, ſchon ßo viel zu tun, d
man ſich freut, wenn es nur einichermaßen cheht, und da ßo
er noch eine Chasfabrik betreiben. Meine Heerens, das Neun
ſtädter Hüttenwerk is auch zu Chrume gegangen, un ſo wird
auch eine Chasfabrik hier kaput chehen. Auf Anſchläge chebe
ich nun mal char nicks; hat doch unſer Bahnhbof, weil er bei
die Anatom e kam un nich beeis Weenertor, 50 000 Taler übern
Anſchlag chekoſtet. Und ehe ich dann das Cheld für die Chas-
fabrik auswerſe, chebe ich's doch lieber gleich an die armen
Bürger. Un denn, meine Heerens, es iß ßehr möglich, ja
eichentlich chanz beſtimmt, daß der Chas nächſtens durch ein
unchſeich beſſeres chemiſches Licht verdrängt wird, un dann ſteht
unſfre Chasanſtalt daher. Nicks Ueberflüſſiges, meine Heerens,
namentlich wenn's Cheld koſtet!

Un denn, meine Heerens, is der Chas man 'ne chanz
mangelhafte Beleuchtung. Jch bin nich in 2, 3,
ich bin in 50 chroße Städte geweſen, wo Chas brennt un es
is nich halb ſo hell wie in Chöttingen. Chutes Rübölch,
meine Heerens, is auch eine chute Chabe Chottes un brennt
viel heller als aller Chas. Un denn dieſer Cheſtank, wenn
man in 'nen Chaſometer hineinriecht. Beim Chaſometer denkt
man chleich an Stade. Da haben wir's Unch'ück. Jn Stade
da liegt die Chasanſtalt am Walle un der Chaſometer is che-
platzt. Wir ßollen dieſe chefährliche Anſtalt auch an den Wall
fegen, alſo wird unſre Chasanſtalt chanz beſtimmt auch erplo-
dieren. Wenn es aber in Chöttingen mal explodiert, dann
hleibt es nich bei einigen Dächern, dann cheht chanz
Chöttingen zu Chrunne. Das kann ich aber vor mei
en Kindern und der chanzen übrigen Bürgerſchaft nich
erkreten. Un dann die Röhrens, meine Heerens! Ohöttingen
at ſo 'nen durch und durch naſſen Unterchrund, daß die Röhren
or Roſt nich wiſſen. wo ſie bleiben ßollen. Alſo kurz und
hut: Chas is 'ne ſchlechte Beleuchtung ſtinkt un explod'ert,

koſtet im Chrunne dreimal ſo viel als chutes Rüböſch un vaßt
für Chöttingen durchaus nich. Hier in Chöttingen ſind die
Verhältn'ſſe chanz anners, als an allen andern Orten. Auch
haben mir Profeſſoren und Studenten cheſagt. daß, ſie
keine Beſeuchtung wünſchten. Al'o wozu das Ganze

Wie viele Eberweins gibt es auch heute noch!
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Eingeladenen

Wuſt. Das ſah die Behörde als öffentliche Veranſtaltung an,
zu der keine behördliche Genehmigung nachgeſucht und erteilt
war. Deshalb erhielt jedes Vorſtandsmitglied ein Strafman-
dat von 20 Mark. Das Schöffengericht ſah auch die Veran-
ſtaltung als eine öffentliche an, ermäßigte aber die Strafe
auf je 10 Mark, weil nach der bisher geübten Praxis die
Vereine immer ſo verfahren haben, ohne daß die Polizei Ein-
ſpruch erhoben hatte.

Da nun in letzter Zeit von vielen Seiten aus Stadt und
Land Anfragen in dieſer Angelegenheit an uns gekommen
ſind, wie die Vereine Vergnügungen veranſtalten können,
ohne mit den Behörden in Konflikt zu kommen, oder aber
bei eventl. Anklagen nicht beſtraft zu werden, geben wir im
Rachſtehenden Verhaltungs-Maßregeln wieder, die, wenn ſie
befolgt werden, jeden Verein ſchützen.

Einmal ift es Tatſache, daß viele Vereine ohne Zulaſſung
von Gäſten kaum Vergnügungen veranſtalten können, weil ſie
die entſtehenden Koſten nicht ſelbſt tragen können. Größeren
Vereinen macht das ja keine Schwierigkeiten. Nun kann
aber jeder Verein Gäſte zulaſſen, er kann
auch von dieſen Gäſten Eintrittsgeld undTanzgeld nehmen, aber er muß dieſe Gäſte
eingeladen haben. Der Verein läßt ſich alſo zu ſeinem Ver-
gnügen Einladungskarten drucken, die Mitglieder
geben Karten ihren Bekannten und laden dieſe damit
zu ihrem Vergnügen ein. Der Kreis dieſer Bekannten braucht
nicht einmal zu eng gezogen ſein, das Recht, jedermann ein-
zuladen, ſteht jedem Mitglied frei. Jn einem Fall in
Theißen, der im vergangenen Jahre zur Entſcheidung
kam, iſt feſtgeſtellt, daß ſich ſogar Gegner des Vereins über
die Einladung beſchwert haben, das Landgericht Naumburg
ging darüber hinweg, weil es darauf nicht ankomme, wer
eingeladen wird. Die Hauptſache iſt, daß überhaupt
eingeladen iſt. Der Verein kann zu ſeiner Sicherheit

dieſe

noch ein übriges tun. Er fertigt ſich eine Liſte aller ein-
geladenen Gäſte an, damit er am Vergnügungsabend nach

eſer Liſte kontrollieren kann, ob die mit Karte kommenden
Gäſte auch wirklich zu den Eingeladenen gehören. Von die-
ſen eingeladenen Gäſten kann Entree und Tanzgeld erhoben
werden, es kann alſo für dieſe Gäſte und für die Mitglieder
ſelbſt offene gehalten werden, darüber hat niemand,
auch keine Behörde, etwas zu ſagen. Auf keinen Fall
aber darf der Verein am Abend der Veran-
ſtaltung ſelbſt noch irgend einen Gaſt
und ſei er ihm auch noch ſo bekannt zulaſ-
ſen, der nicht vorher eingeladen iſt. Man ſoll alſo Leute,
die nicht vorher durch Karte eingeladen ſind, keinen Zutritt
gewähren, auch zu keiner vorgeſchrittenen Stunde. Nur die
vorher Eingeladenen haben Zutritt. Wird ſo ver-
fahren, dann kann keine Behörde einem Verein etwas an-
haben

Auf dem Lande, wo dieſes Verfahren ſich bei den Vereinen

Kaſſe

ſchon mehr eingelebt hat, weil die ländlichen Vereine ſchon eher
wie die in der Stadt beſtraft worden ſind, verlangennun
vielfach Amtsvorſteher die Einreichung der Liſte der

Ja, mancher Amtsvorſteher macht von dieſer

ger Eilenburg
Partei- und Gewerhſchafts- Genoſſen.
Montag den 25. Febr. abends S Uhr im „Tivoli“

Verſuommlung.
Tagesordnung: 1 Was lehren uns die Reichstagswanlen. Ref.:

2. Jahresbericht des Gewerkſchafts-Kartells.
Das Gewerkschafts-Kartell.

große
Genoſſe Gustav Raute.

e Parteileitung.

Liſte die „Erlaubnis“ abhängig, macht Streichungen an der Liſte
uſw. Den betroffenen Vereinen iſt zu ſagen, daß ſie abſolut
keine Liſte einzureichen haben. Wen ſie einladen wollen, iſt
ihre Sache und geht keinem Amtsvorſteher etwas an. Die Ver-
eine haben auch eine Erlaubnis nichtnachzuſuchen,
ſondern ſie melden ihr Vergnügen nur an, weiter nichts. Ja,
ſelbſt wenn ein Amtsvorſteher oder eine Polizeibehörde ein Ver
gnügen verbietet aus obigem Grunde, ſoll der Verein es ruhig
abhalten. die Gerichte erkennen in jedem ſolcher Fälle auf
Freiſprechung. Wenn alſo die Vereine in Stadt und Land
ihre Vergnügungen ſo veranſtalten, wie wir hier geſchildert
haben, kann ihnen in keinem Falle etwas paſſieren. Von einem
Vorverkauf von Karten und Programmen, der nicht in der
vorgeſchriebenen Form ſtattfindet, ſoll man alſo für die Zukunft
Abſtand nehmen. Unſern Arbeitervereinen kann nicht das geringſte
geſchehen. denn ſie haben ſoviel Freunde und Bekannte die ſie
einladen können, daß kein Saal groß genug wäre, dieſe alle
in ſich aufzunehmen. Andern Vereinen kann die Maßnahme
der Behörde zwar ſchaden, ob das aber ein Nachteil iſt, möch-
ten wir nicht behaupten.

Eingeſandt.
Ein Wort an die Arbeiter von Könnern.

Die Reichstagswahl iſt vorüber. Wir ſind zwar enttäuſcht
von dem Ausfall, hatten wir doch gehofft, Ja unſere Stimmen-
zahl ſich noch vermehren würde. Leider iſt das Gegenteil ein
getreten, ſie iſt um 36 Stimmen zurückgegangen, trotz der größten
Anſtregung von unſerer Seite. Die Erbitterung darüber unter
der Arbeiterſchaft iſt eine allgemeine, und überall verſprach man,
dem Konſumverein beizutreten, um nicht unſere Gegner zu
unterſtützen zumal von einer ganzen Reihe kleiner Geſchäfts
leute mit blutigem Hohn über die Arbeiter und unſere Sache
geſprochen worden iſt.

Die geſamte Gegnerpreſſe, General und Zentralanzeiger,
Allgemeine Zeitung und ſvpeziell das hieſige Amtsblatt haben
während des ganzen Wahlkampfes in einer Weiſe gegen uns
gearbeitet, daß es eine Schmach iſt, länger derartige Blätter zuunterſtützen und ſich an der Naſe rumführen zu laſſen Wurde
uns doch ſogar von Herrn Knauff, Beſitzer des Amtsblatts. die
Aufnahme einer Einladung zu einer öffentlichen Wählerver
ſammlung abgelehnt. Alſo Arbeiter von Könnern und Um-
gegend, die ihr bis jetzt Abonnenten des geiſtigen Produktes
des Herrn Hnauff waret: Gebt dem Herrn zum Quartalswechſel
die richtige Antwort darauf Denn indem ihr Abonnenten des
Blattes ſeid, dokumentiert ihr damit, daß ihr euch mit der
Schreibweſe des Herrn einverſtanden erklärt und dem Herrn
neue Mittel liefert, um euch zu beſudeln. Es ſcheint ihm
übrigens auch nicht viel an den Arbeiter- Abonnenten gelegen zu
ſein, denn ſein Erpedient Herr Schuhmann, auch ein großer
Freiſinnsheld, ſagte unſerem Vertrauensmann, als er ihn Vor-
haltungen betreffe Aufnahme der Einladung machte „Da wird
er ſich auch nichts draus machen und wird auch nicht P
bankrott gehen, wenn die Arbeiter das Blatt abbeſtellen. Alſo,
hinaus aus der Arßeiterwohnung mit den arbeiterfeindlichen
Blättern und dafür das Volksblatt hinein.

Ebenſo verbält es ſich mit der Lokalfrage.
hier im Orte vier Säle haben, mußten wir doch unſere Ver
ſammlung in einem Lokale abhalten, welches nicht zur Hälfte
genügte, um die Beſucher zu faſſen. Die übrigen Lokale er
halten wir nicht. Alſo Arbeiter von Könnern, ſo werdet ihr

Trotzdem wir

ndelt.Vergnügungen und in Vereinen ſieht man euch wohl gern, ver

mehr eure Groſchen, aber wollt ihr euch mal verſammeln und
über wichtige und politiſche Angelegenheiten ſprechen, ſo winken
die Herren ab. Man will es direkt verhindern, daß ihr
geklärt werdet. Gebt den Herren die richtige Antwort darauf.

Der größte r r gewerkſchaftlichen und voliti
ſchen Bewegung ſind die Klimbimvereine, die zu R
muß ebenfalls unſere Pflicht ſein, denn ſolange dieſe beſte
und die Wirte unterſtützen, werden ſich die letzteren nicht ent
ne können, den Arbeiter als gleichberechtigten Faktor an
zuerkennen.Wenn alle Arbeiter von Könnern dieſe Worte beherzigen und
danach handeln, ſo werden wir zur nächſten Reichstagswahl ein
anderes Reſultat haben als diesmal. C. X.
An die organiſierten Handels und Transportarbeiter

in Sangerhauſen.
Der Wahlkampf iſt vorüber! Unſere Verbandskollegen

ſcheinen ſich in dieſem Kampfe derart angeftrengt zu haben,daß ſie jetzt erſt einer längeren Ruhepauſe bedürfen. Wenigſtens

läßt die letzte Mitgliederverſammlung etwas derartiges ver
merken, denn von 140 Mitgliedern hielten es nur 20 für
nötig, die Berſammlung zu beſuchen. Jſt es nicht geradezu
eine Schande für uns, wenn in der öffentlichen Verſammlung
am 10. d. Mts., in der die Lehren der Reichstagswahl be
handelt wurden, nur zehn Kollegen anweſend waren Dies
Zeichen der Jntereſſeloſigkeit muß endlich verſchwinden. Man
braucht nur einmal einen Blick in die Wirtſchaften tun.
Dort findet man die Kollegen beim Skatpiel, oft bis Mitter
nacht. Grade diejenigen, welche ſich für die aufgeklärteſten
und überzeugteſten halten, kann man dort finden. Das iſt
traurig, aber wahr.

Kollegen! Das kann auf die Dauer nicht weiter n.
Grade wir, die ungelernten Arbeiter, werden, wenn ſich erſt
die Wirkungen der Arbeit des neuen Reichstages bemerk-
bar machen, diejenigen ſein, die am ſchwerſten zu leiden haben.
Das Unternehmertum trifft alle Anſtalten, uns jetzt, nachder ſcheinbaren Niederlage, noch mehr zu knechten als bisher.

Arbeitsloſigkeit, Not und Entbehrung werden ſtärker hervor
treten als je. Meint ihr, daß euch da mit Skatſpielen,
Schimpfen und Räſonnieren geholfen wird Nein, nur wenn
kräftig Hand ans Werk gelegt wird, kann Beſſerung geſchaffen
werden.

Es gilt jetzt, der Regierung und den eder zeigen,
daß die Arbeiter doch noch nicht ſo ganz verſchwunden ſind.
Da iſt es nötig, daß mehr als bisher für die Gewerkſchaft,
für die Partei und die Arbeiterpreſſe gearbeitet wird.
Da iſt es ferner nötig, daß jeder Einzelne auch an den Be
ratungen und Verſammlungen teilnimmt. Die Schlafm
keit muß verſchwinden Jeder Organifierte muß auch a
ſolcher handeln. Die Reaktion wird uns den Kampf auf
allen Gebieten ſo ſchwer als möglich machen. Es muß daher
für jeden Arbeiter Pflicht ſein, mitzuarbeiten, mitzukämpfen in
den Reihen ſeiner Arbeitskollegen.

Die Ortsverwaltung.
Verantwortſicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

von den Wirten als Menſchen d Klaſſe be

Soziald. Verein,
Delitzsch.

Montag den 25. Februar
abds S Uhr im Lindenhof

Versammlung.
Um zahlreiche Beteiligung er

ſucht er Vorſtand.
Geſangverein

2ſchuhmacherei zu einer Lohnbewegung

ſcheinen.

Aehtung! Schuhmacher Achtung
Montag den 25. Februar abends S Uhr

im Gaſthof „Zu den Drei Königen“ (J. Streicher) Kl. Klausftr. 7

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung: „Wie ſtellen ſich die Kollegen in der Schofz-

Referent: Gauleiter Kollege
G. Weickers, Halle a. S. Freie Diskuſſion.

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich in dieſer Verſammlung zu er-

Wörwtte und Bölhenn

Sonntag den 24. Februar
in Robitzſch Reſtaurant, Böll-

bergerweg 58

Großer humorifſtiſcher

Familien Kbenés
Gäſte ſind wiltkommen. Hier-

zu ladet ergebenſt ein
Der Vorstand

Musik- Verein

Anue- Zeit.
Zu dem am Sonntag d. 24. Febr.
im „Diana- Saal ſtattfindendenDer Einberufer.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Metallarbeiterverh. Halle.
Sonnabend den 23. Februar abends 8 Ahr im „Weſkevne“

I ſichivilder- Vortrag
des Herrn Meentzen- Leipzig (mit 100 Rieſenbildern) über:

Die Karikatur, ihre Kultur und tagesgeſchichtliche Hedentvng

Die Ortsverwaltung.
D. B. Kinder haben keinen Zutritt.

Kränzchen
ladet ergebenſt ein

Anfang 4 Uhr
Der Vorstand.

Strewkcaum.
GIückK aue.

Zu dem am Sonnabend den
23. Februar ſtattfindenden
b ätnig. Sfftunggfente

l. bergaratenIerzanfe
Jahlstelte luckenau)

Konſumverein für Ammendorf u. Umgegend
Sonntag d. 3. März 1907 nuchm. 3 Uhr im Goth. z. Burgschlösschen, in Burg I. Aue

ausserordentliche General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vorlegung der Entwürfe über die geplante Dampfbäckerei und Genehmi-
gung derſelben.

2. Ankauf des angrenzenden Hinterlandes.

3. Anträge der Mitglieder.
lich beim Vorſtand eingereicht werden.

4. Geſchäftliches.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

Dieſelben müſſen bis zum 25. ds. Mts. ſchrift-

Der Vorstand

wartet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf Abert ZTauseh.

Trotha.
Akt Meyer Fetan
Morgen Sonnabend d. 23. Febr

Grofzes

und Speckkuchen
mit humoriſtiſch. Vorträgen.

Hierzu ladet ergebenſt ein
er Obige.

Musil zu Konzert u. Tanz auch

Schonddorf. Ratswerder 2.
R. Poesche. G. Müdke. Klav. u. Geige empfiehlt

r de Inſerate derantwortiich Aug un Sro Dre der Halleſcher Geneſenſchaſ Brchdruserei (E. S. m. d. de a S

olzarbeiter- Verd. Kalle.
S bend den 28. Februws m Weißen e Siege v

Mitglieder -Versammlung.

Tagesordnung:
1. Vortrag über: Volksbildung in der heutigen Geſell

ſchaft. Referent: Bezirksfekretär R. Dreseheor,
2. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung-

dringend erſucht, zahlreich und pünktlich zu er

Tapezierer, u HUlle
Sonnabend den 23. Februar abends 8bei Streicher, g. Klausſtraße 7 be

Versammlung.
Die Kollegen werden angeſichts der jetzigen Situation

Die Ortsverwaltung.

kanvnrſwren f. Negtan 1 Im

Sonntag den Z. März nachm. 254 Uhr, im Lokale des
Herrn Hanuckſch zu Dieskau

III
J

1. Aufſchluß über Abſetzung des Lagerhalters.
2. Verſchiedenes.
3. Anträge von Mitgliedern. Dieſelben müſſen fünf Tage

vorher beim Vorſtande eingereicht ſein.
Wir erſuchen unſere verehrten Mitglieder, pünktlich zu er

ſcheinen, da der Saal um 6 Uhr geräumt ſein muß.
Der Vorstand. Wilh. Fiſcher. Wilh. Hauſchild.

gebenst eingeladen.

Iw-Uerein „ann', Mervehun.
Sonntag d. 24. Febr. in dem festlich dekorterten

Saale der „Funkenburg““

gr. Karnevals- Abend.
Eine geebrte Arbeiterschaft von Merseburg wird hierdurch er-

Der Vorstand.,
NB. Sonntag den 3. März gr. Vereins-Tarnfahrt nach Vh-

litz, (Gasthof des Herrn Schur2z), Abfahrt 11,33 Minuten.

Zockbierfest besellschaft Einigkeit, Zeit.
Zu unſerem, am Sonntag den 24. Februar im großen

Saale der Bürger Erholung ſtattfindenden

r Kränzchenladen wir hiermit Freunde und Gönner des Vereins höflichſt ein.

Knſang 4 Ahr. Der Porſtand.
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